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A. Allgemeine und physikalische Chemie.
A j. A to m stru k tu r . R a d io c h e m ie . P h o to c h e m ie .

F ried rich  H and, Bydbergkorrektionen und Badien der Atomriimpfe. (Vgl. Ztschr. 
f. Physik 13. 241; 0 . 1923. IH . 648.) Vf. sucht abzuleiten, ob die azimutalen 
Quantenzahlen der stationären Zustände eines Atoms, welehe den Termen der 
opt. Spektren entsprechen, ganz- oder halbzahlig sind. Er berechnet aus der 
Übergangsstelle der wasserstofFähnlichen in die wasserstoffunähnlichen Termen den 
Eadius des Atomrumpfes untär der Annahme von ganz- u. halbzahligen Quanten- 
zahlen u, vergleicht diese Bumpfradien mit den anderweitig bestimmten Ionenradien. 
Man erhält jedoch nur bei den Alkali- u. Erdalkaliionen für halbzahlige Quanten­
zahlen hinreichende Übereinstimmung. (Ztachr. f. Physik 22. 405—15. Göt­
tingen.) B e c k e b .

C. V. K en t, Freit Elektronencharakteristik von Natrium-Kalium-Legierungen. 
Vf. gibt die Stoßfrequenz u. D. der freien Elektronen in NaK-Legierungen auf 
Grund der opt. Daten von Morgan . Am unsichersten ist hierbei die Best. des 
Einflusses der gebundenen Elektronen auf die opt. Konstanten. Die Zahl der freien 
Elektronen pro Atom ergibt sich zu etwa 1,5 für alle Legierungen; Anzeichen 
sprechen für ein Minimum von etwa 1,2 für die Legierung mit J/» Na-Öehalt Die 
Frequenz für Stöße freier Elektronen auf Moll, ergibt sich zu 1 bis 3 X  101*, d. h. 
kleiner als die vom Vf. für Pb, Sn, Bi, Cd u. Hg gefundenen Werte. Die Stoß- 
bäufigkeit wächst linear mit dem prozentualen Gehalt an einem der Komponenten 
bis zu einem Maximum für die vermutliche Verb. NaK. Die aus den opt. Kon­
stanten berechneten Widerstände stimmen innerhalb der Fehlerquellen mit den für 
die reinen fl. Metalle u. 2 Legierungen experimentell gefundenen W erten überein. 
Die Variierung des Widerstands mit der Zus. wird an Werten für Na-K-Legierangen 
bei 200° verglichen. Diese Besultate deuten darauf hin, daß die einfache Drudesche 
«pt. Theorie sowohl für solche fl. Legierungen Geltung bat, welche Verbb. bilden, 
als auch für solche, die dieB nicht tun. (Physical Beview [2] 22. 479—85. 1923. 
Kansas Univ.) F b a n x e n b u b g e b .

M anfred B ro th e rto n , Versuche über Elektronenemission unter dem Einfluß  
chemischer Beaktionen. Vf. untersucht die Elektronenemission von fl. -K-Afa-Legie- 
rungen unter dem Einfluß von G OGI, bei verschiedenen Drucken. Im Gegensatz 
tu der Versuchsanordnung früherer Arbeiten ließ Vf. die fl. Legierung in einem 
regelmäßigen Strom von Tropfen in das Gas eintreten. Er erhielt dabei Sätti- 
gnngsströme von 2*10—10 bis 4,3*10—8 Ampère. Die Stärke der Elektronenemission 
hing bei zwei verschieden gewählten Versuchsanordnungen nur von dem Gasdruck 

von der Tropfenzabl pro Zeiteinheit ab. Der überwiegende Einfluß der letzteren 
bei hohen Drucken izt daraus zu ersehen, daß bei 27*10~* mm Druck (bezieht sich 

mm H.SOJ u. 54 Tropfen pro Min. der Sättigungastrom 3,8* 10“ 8 Ampère be- 
ir°g, während er bei 210*10—* mm u. 2 Tropfen pro Min. nur 2 .10~ u  Ampère 
Btark war. Dagegen scheint bei Behr tiefen Drucken des aktiven Gases der Ein- 
nuB der Tropfenzahl zu verschwinden. In jedem Fall ist aber die Charakteristik 
oer Elektronenemission von der cbem. Zus. der Legierung, welche von K N a  bis 

\Na variiert wurde, unabhängig. Vf. erklärt dies daraus, daß die an der Oberfläche 
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der Tropfen der fl. Legierung gebildeten Reaktionsprodd. Elektronen emittieren, bo 
daß das Sättigungspoteiitial nur von der Schichtdicke dieses Reaktionsprod. abhängt. 
Diese Schichtdicke ist ihrerseits eine Funktion des Grasdrucks. (Proc. Royal Soc. 
London [Serie A] 105. 468—80. London, Kings Coll.) B ecker.

L. F . B ates und J. S. R ogers, Teilchen großer Reichweite in der Emission der 
aktiven Niederschläge von Radium , Thorium und Actinium. Vff. untersuchen daB 
Vorhandensein von Teilchen großer Reichweite in der Emission der akt. Nieder­
schläge des Ra, Th u. Act mittels der SrintillationBmethode unter Benutzung 
verschiedener Verbesserungen an den Beobachtungsmikroekopen. Beim akt. Nieder- 
Bchlag des Ra werden neben den T eilchen der Reichweite 9,3 cm (von R üthebfobd 
bestimmt) Teilchen der Reichweiten 11,2 u. 13,3 cm entdeckt; die Anzahl dieser 
3 Arten von Teilchen ist verhältnismäßig klein : auf je  10’ «-Teilchen in der Emission 
des RaC treffen je  380, 125 u. 64 dieser Partikel. Der akt. Nd. des Th emittiert 
neben den von R ütherfokd  u . W ood entdeckten Teilchen der Reichweite 11,5 cm 
noch solche von 15,0 u. 18,4 cm Reichweite ; die relativen Mengen der Paitikel von 
8,6, 11,5, 15,0 u. 18,4 cm Teichen sind IO8, 220, 47 u. 55. Der akt. Nd. des Act 
emittiert Teilchen der Reichweite 6,49 cm im Betrag von 0,322 °/0 der gesamten 
«-Strahlung des Act C. Es bestehen Anzeichen für ein Vorhandensein von Teilchen 
mit Reichweiten 6,5 cm , jedoch ist deren quantitative Messung infolge der 
Schwäche der zur Verfügung stehenden Präparate nicht möglich. Es wird die 
Bedeutung dçr Existenz dieser Partikel größerer Reichweiten für die Umwandlung 
der C-Prodd. der radioakt. Substanzen diskutiert u. gezeigt, daß, die bisherigen 
Schemata unvollständig sind. (Proc. Royal Soc. London Serie A 105. 97—116. 
Cambridge Univ.) FßAN kenbüegee .

P. L ukirsky, Über weiche Röntgenstrahlen. Vf. bestimmt aus der Geschwindig­
keit der sekundär ausgelöalen Elektronen die Anregungsgrenzen der K-Serie für 
Kohlenstoff, der L -Serie für A l  u. der M-Serie für Zn. Dabei wird die Methode 
des verzögernden Feldes in einem sphär. Kondensator angewendet u. die Versuchs- 
anordnung ausführlich besprochen. Bei den Messungen zeigte sich, daß die Maxi- 
malgeschwindigkeit der Sekundärelektronen der angelegten Röhrenspannung nicht 
entspricht Aus diesem Grund muß eine Korrektur an die direkt gemessenen 
W erte angebracht werden. Die Messung selbst geschah in der Weise, daß die in 
einer kleinen Coolidgeröhre erzeugte Röntgenstrahlung in einer I o n i s a t i o n s k a m m e r  

auf eine Zn-Kugel fiel u. dort die Sekundärelektronen auslöste. Die Stromstärke 
des SekundärstromeB wurde dann mit einem Saitengalvanometer gemessen u. lag 
in der Größenordnung von 10~14 Ampère. Aus diesen Messungen ergeben sich 
K C  =  48,9 Â, L  A l =  154 1 ,  M Zn  » .  112 Â. (Ztschr. f. Physik 2 2 . 351-67. 
Petersburg, Physikal.-techn. Röntgeninst.) B eckeb.

C. B. Bazzonl und C. T. Chu, Weiche Röntgenstrahlung des Wolframs. Vff. 
geben einen Überblick über die Bohrsche Theorie der Atomstruktur u. über deren 
experimentelle Stützen. Sie weisen vor allem auf den Umstand hin, daß unter 
Umständen die Elektronen äußerer Schalen fester gebunden sein können als die­
jenigen näher dem Kern gelegener Schalen; nähere Unterss. der weichen Röntgen­
strahlung von Elementen höherer Ordnungszahlen können dazu dienen, diese Zu­
sammenhänge zu klären- Vff. beschreiben eine Quarzapparatur, mittels der sie die 
Errcgungaspannungen der weichsten Strahlung einer mit Elektronen b o m b a r d i e r t e n  

W-Scheiba auf grund der durch diese Strahlung in einer Nebenkammer e r r e g t e n  

photoelektr. Emission einer Cu-Scheibe bestimmen. Die Resultate sind infolge 
eines minimalen Gasgehaltes, der trotz sorgfältigster Pump- u. R e i n ig u n g s m e t h o d e n  

vorhanden bleibt, nicht ganz scharf; jedoch erlauben sie gewisse Rückschlüsse auf 
die Energieniveaua der äußersten Quantenbahnen des W-Atoms (N- u. O Schalen), 
welche sich gut mit den Bohr-Costerschen Anschauungen decken, u. erweiseD, das
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die 0 6-Elektronen beim W  fester ala die Nt - u. N,-Elektronen gebunden sind. 
(Journ. Franklin Inet. 197. 183—97. Pennsylvania Univ.) F r a n k en bu r g er .

E. Lax und M. Pirani, Über Lichtitrahlmg und Oesamtstrahlung des Wolframs. 
Vff. bestimmen den Zusammenhang der pro Flächeneinheit auegeslrahlten Licht- 
menge HK0/mm* (in Bpbärisehen Hefnerkerzen), der Gesamtenergie W/mm* (in Watt), 
des Watt Verbrauchs pro Kerze W/HK„ u. der Temp. bei Wolfram. Zu diesem 
Zweck wurde an einem aut Hochglanz polierten Wolframrohr die Absorption be­
stimmt, indem dieses in der Mitte mit einem 1 mm großen Loch versehen u. das 
ganze Rohr in einer N,-H,-Atmosphäre elektr. geheizt wurde. Die Berechnung des 
Absorptionsvermögens ergab für A =  650 ¡x/j, A * ==> 0,45, für X =» 546 (ijx A^  «=■
0,47. Doch erwies sich die Absorption von der Beschaffenheit der Oberfläche, ins­
besondere von der Politur des Wolframi ohres abhängig. Für die einzelnen Tempp. 
sind die Zahlen ausführlich in Tabellen angeführt. Zwischen Drähten von ver­
schiedener Korngröße macht sich insofern ein Unterschied bemerkbar, als W /HK0 
für großkrystalline Drähte höher liegt als für kleinkrystalline. (Ztschr. f. Physik 
22. 275-85. Berlin, Stadienges. f. elektr. Beleuchtung.) B ecker .

Ä. Düm pelm ann und W . H ein , Beiträge zur Kenntnis des lichtelektrischen 
Effektes. Vf. mißt mittels einer lichtelektr. Zelle den Einfluß, den eine Gasbeladung 
an der unbelichteten Seite von Metallblechen auf dessen lichtelektr. Wrkg. ausübt. 
Hs ti. 0 , ,  welche auf der nicht belichteten Seite eines -Fd-Bleches entwickelt wurden, 
erhöhen den lichtelektr. Effekt sehr stark, welcher jedoch nach Unterbrechung der 
Gasentwicklung wieder abnimmt. Eine Anzahl von Erscheinungen sprechen dafür, 
daß der Vorgang nicht darin besteht, daß das bei der Elektrolyse gebildete Gas 
durch die Metallschicht hintiurchdiffundiert u. auf diese Weise die lichtelektr. E r­
müdung hintenanhält. Desgleichen ist der Effekt nicht durch Tempeiaturände- 
rungen vorgetäuscht, sondern lediglich durch die Gasbeladung des Bleches bedingt. 
Bei Cu, welches sehr wenig Gas aufnimmt, ist demgemäß dieser Effekt auch sehr 
klein. Durch eine ehem. Rk. entwickelter H , verhält sich ebenso wie elcktrolyt. 
entwickelter. Durch Licht wird der lichtelektr..Effekt von Fe herabgedrückt, doch 
nimmt in der Dunkelheit die Empfindlichkeit wieder zu. Die Erholung ist in der 
Dunkelheit bei stark mit Gas beladenem Fe größer als bei solchem, das geringere 
Mengen absorbiert hat. (Ztschr. f. Physik 22. 368—83. Münster i. W., Physikal. 
lust.) B ec k eb .

A ,. E le k tr o c h e m ie . T h erm o ch em ie .
W ilhelm  H eraeus, Die Abhängigkeit der thermoelektrischen Kraft des Eisens 

von seiner Struktur. Vf. zeigt, daß Unterss. von B o re l iu s  ü. G unneson  (vgl. 
Ann. der Physik [4] 67. 227; C. 1922. III. 814; B o re l iu s , Asn. der Physik [4] 
67. 236; 68. 67; C. 1922. III. 815; C. 1923. I. 286) bei der Aufstellung einer 
Thermokurve von ungeglühtem reinem Fe gegen geglühtes falsche Ergebnisse 
zeitigen mußten, weil nicht berücksichtigt wurde, daß Kontaktkräfte auftreten, daß 
die zu untersuchenden Drähte mechan. beansprucht w erden u. daß Oiydbildung 
stattfindet. Vf. gibt eine neue Beobachtungsmethode an, bei welcher nur ein Teil 
des Elektrolyteisendrahtes im elektr. Ofen erhitzt wird, während das eine freie Ende 
in ein Wasserbad bineinragt, dadurch wird eine scharfe Grenze zwischen beiden 
therm. Zuständen erreicht. Nach Abschreckung des Drahtes werden durch den­
selben die Polklemmen eines Spiegelgalvanometera kurz geschlossen: auftretende 
Kontaktkräfte eliminiert Vf., indem er den konatanten Ausschlag der Thermokratt 

Nullpunkt annimmt. In  einem besonders konstruierten elektr. Öfchen wird die 
rennungsstelle „Eisen erhitzt“ u. ,,Eisen unerbitzl“ auf 15* über Zimmertemp, 

er wärmt u. der Auaschlag des Galvanometers gemessen. Die erhaltene Thermo- 
urve i8t in dem Temperaturgebiet zwischen 60 u. 900° eine jungfräuliche Kurve 

ia dem Sinne, daß die Kurve nach tieferen Tempp. nicht reproduzierbar ist. Ihr
191*
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Verlauf wird also bei der Beheizung durch den Verlauf der Bekrystallisation 
bestimmt. Je  kürzer die Dauer der Glühung, um so schärfer ausgeprägt sind 
die Knicke in der Thermokurve zwischen 60 u. 900°. Die mkr. Unters, ergibt 
den Beginn der Rekryatallisation angenähert bei 500° u. ihr Fortschreiten bis 
900°. (Ann. der Physik [4] 73. 554—76. Frankfurt a. M., Vers.-Lab. der Firma 
H e e a e d s .) U lm ann .

W illiam  A. Bone, D. M. N e w itt und D. T. A. T ow nend, Gasverbrennung 
bei hohen Drucken. IV. Teil. Der Einfluß des wachsendew Anfangtdrucks auf da* 
Verhältnis der Druckiteigerung und Aktivierung von Stickstoff »n Kohlenmonoxyd- 
Luft-Explosionen. (III. vgl. Proe. Boyal Soc. London [Serie A] 103. 205; C. 1923. 
III. 1199.) Aus den Verss. der Vff. ergibt sich, daß ein normales Gemisch 
2 B ,  +  O, -J- 4 N t mit steigendem Anfangsdruck die Zeit abkürzt, welche bis zur, 
Erreichung des maximalen Druck nach der Explosion gebraucht wird, während ein 
Gemisch von 2 CO -f- 0 , - \ - 4 N t sich entgegengesetzt verhält Steigt der Anfangs­
druck z. B. von 3 auf 100 At., so nimmt im letzten Fall die Zeit bis zum Ein­
treten des höchsten Druckes von 0,07 Sek. auf 0,45 Sek. zu. Dagegen ist es gleich, 
ob als Verdünnungsmittel 4 N, oder 4 0 , verwendet wird. Bei e i n e m  Anfangsdruck 
von 10 bis 25 At. u. besonders zwischen 25 u. 50 A t  macht sich während der Ab­
kühlungsperiode ein exothermer Effekt bemerkbar, der aber bei niederen Drucken 
ohne Einfluß auf den Maximaldruck ist. Oberhalb von 25 A t macht sich eine 
sekundäre B. von NO bemerkbar, welche bei 75—100 At. beträchtliche Werte an­
nimmt, besonders wenn N, ganz oder teilweise durch 0 ,  ersetzt ist. Gemische von 
der Zus. 2H , -f- 3 0 , -f- 2N , u. 2 CO -f- 3 0 ,  -f- 2N, zeigen bei 75 A t insofern 
ein verschiedenes Verh., als bei den ersteren die NO-Entw. bei der Explosion be­
deutend kleiner ist als bei den letzteren, obgleich die Explosionstempp. annähernd 
gleich sind (2820° u. 3020“ abs.) — Diese Erscheinungen deuten Vff. durch eine 
primäre N,-Aktivierung, welche durch Absorptio'n der Strahlung hervorgerufen 
wird, die das verbrennende CO-Mol. emittiert. Diese Aktivierung kann sekundär 
von einer NO-Bildung begleitet sein. Eine Annahme einer rein therm. primären 
NO-Entstehung würde nicht alle experimentellen Tatsachen zu erklären vermögen, 
Die Deutung dieser Erscheinungen als eine Besonanzwrkg. zwischen dem CO u. 
N,-Mol. steht im Einklang mit der gleichartigen Elektronenanordnung beider Verbb., 
welche sich auch in der beiderseitigen Übereinstimmung der Bandenspektren be­
merkbar macht. (Proc. Boyal Soc. London Serie A 105. 406—33.) B eckeb.

B. Anorganische Chemie.
B. Gross, F. K oref und K. Moers, Über die beim Anätzen krummflächiger und 

hohler Metallkryttalle auftreUnden Körper formen. Nach der Ableitung von B. GßOSS 
(Abh. d. sächs. Ges. d. Wiss., math. phys. Kl. 35. 137 [1918]) ist es möglich, aus der 
Wachstums- u. Auflösungsgeschwindigkeit einer bestimmten Krystallfläche, welche 
experimentell gemessen weiden kann, für jedes Flächenelement krummflächiger u. 
hohler Krystallkörper die geschlossenen Bezugsflächen des Wachstums- oder Lösungs­
vorganges konstruktiv abzuleiten. Dabei gelangt man zu dem Ergebnis, daß die 
Begrenzung hohler Krystallstücke nur von Flächenelementen geringster u. die Be­
grenzung gewölbter Krystallstücke nur von Flächenelementen größter Wacbstums- 
geschwindigkeit gebildet wird. Eine experimentelle Bestätigung dieser Ableitung 
bildet das Verh. eines schraubenlinienförmig aufgebildeten JF-Eiokryatalls, dessen 
Krystallachsen unabhängig von der Krümmung des Drahtcylinders im ganzen K5rPer 
parallel bleiben, bei der Auflösung. Es zeigte sich nach d e m  Anätzen, daß ie 
Innenkonturen der Krystallspirale durch gerade Linien, die Äußenkontur durc 
flache Bogen gebildet wird. Das heißt, die Maxima der L ö s u n g s g e s c h w i n d i g k e i t  e-
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herrschen die äußere, die Minima der LöaungegeBchwindigkeit die innere Kontur. 
Die maximale u. minimale LöBungBgeschwindigkeit wurde zu 24,3 ■ 1 0 "7 u. 6,43 • 10“ 7 
gemessen. Das Verh. der inneren u. äußeren Begrenzungßflächen beim Lösungs- 
vorgang wird besonders dadurch demonstriert, daß nach dem Ätzen dio Ecken u. 
Verflachungen der Außenseite gegen jene der Innenseite der Spirale stets so gegen­
einander versetzt erscheinen, daß sich flache Kanten u. Eckcn gegenüberstehen. 
(Ztschr. f. Physik 22. 317—21. Greifswald, Univ.; Berlin, Studiengesellsch. f. 
elektr. Beleuchtung, Osram Konzern.) B ec k eb .

L othar W o h ie r  und 0. Book, Das Siliciumanalogon des Ealkstickstoffs. (Vgl.
D. E, P. 311767; C. 1919. II. 741.) Das Si-Analoge dos CaC„ Calciumtilicid (vgl. 
W ö h le r  u. M ü lle b , Ztschr. f. anorg. u. allg. Ch. 120. 49; C. 192 2 .1. 527) reagiert 
mit N, nach Gleichung 1. unter B. von Calciumsilicocyanamid, CaSiN,, u. Calcium- 
tilicocyanid, Ca(SiN),; durch Zerfall eines kleinen Teils des CaSi, in seine Elemente 
entsteht nebenbei etwas Calciumnitrid, Ca8N,, u. Siliciumnitrid, Si3N4. Das Cyan­
amid ist, im Gegensatz zum Cyanid 1. in HCl. — Calciummonosilicid, Ca,Si„ bildet 
mit N, ebenfalls die beiden N-Verbb., jedoch wird hier CaSiN, reichlicher gebildet, 
so daß dio Rk. wahrscheinlich nach (2.) verläuft; diese Annahme wird dadurch 
bestätigt, daß durch kurze Azotierung die Analyse des in HCl gel. Prod. einen 
zwischen C8,Si,N, u. CaSiN, liegenden N-Gehalt gab. Die N,-Aufnahme des CaSi, 
wird durch gewisse Zusätze, wie bei der Darst. des CaCN„ erheblich beschleunigt; 
vor allen Dingen wirken Chloride günstig. CaCl, w irkt besser als NaCl oder KCl. 
Bei 800° z. B. geben 15°/o CaCl, als Zusatz eine 3—4 mal so schnelle N,-Absorption 
wie ohne Zusatz bei 950°; die Geschwindigkeit der N,-Aufnahme wächst mit der 
Temp. u. der Zusatzmenge bis zu einem Maximum von 22,5% N bei 50—60°/o CaCl, 
u. 950° (Dauer l 1/, Stdn.). CaF, Zusatz «  5°/o) wirkt besser als CaCl,, mehr CaF, 
bewirkt starke Verzögerung der N,-Aufnahme; eine Sättigung mit N, wird in beiden 
Fällen nicht erreicht. Durch Temperaturverminderung entsteht bei Anwendung von 
Zusätzen wesentlich mehr Cyanamid als Cyanid, oberhalb 1000° entsteht vorzugs­
weise Cyanid. Die katalyt. Wrkg. der Zusätze besteht darin, daß das Disilicid 
sowie das Reaktionsprod. sich ungescbmolzen im geschmolzenen CaCl, befinden; 
durch den fl. Aggregatzustand wird die B. zusammenhängender Deckschichten der 
Beaktionsstoffe verhindert, der N,-Zutritt zu ihnen demnach erleichtert Oxyde u. 
OyydBalze wirken, da sie keine verkrustete oder geB C hm . Oberfläche bilden, nicht 
katalyt. Zar techn. Verwertung des Verf. geht man am besten nicht von reinem 
CaSi, aus, sondern von einem Gemisch von CaO u. Si, letzteres am besten als 
Ferrosilicium angewandt. Ohne Zusätze reagiert dieses Gemisch auch bei 1000* 
nicht mit N,, durch Zusatz von CaCl, wird die Reaktionstemp. auf ca. 800° er­
niedrigt, mit 50% CaCl, wurde bei 1050—1100° in 21/, Stdn. Sättigung erreicht. 
Die Ek. verläuft wahrscheinlich nach Gleichung 3. Die analyt. Unters, der Reak- 
tionsprodd. hat ergeben, daß unter eben genannten Bedingungen Ca(SiN), kaum

1. 2 CaSi, +  2N , =  CaSiN, +  Si +  Ca(SiN),

2. Ca,Si, +  N, = . Ca,Si,N, —  2CaSiNs
.3. 3 CaO +  3Si +  2N , =  2 CaSiN, +  CaSiO, 

gebildet wird. — BaO  u. MgO an Stelle des CaO scheinen ähnlich wie dieses mit 
Ferrosilicium u. N, zu reagieren; es läßt sich über diesen Vorgang jedoch einst­
weilen nichts Genaues sagen, da die Ba- n. Mg-Si-Verbb. noch nicht näher unter­
sucht worden sind. Die analyt. Unters, des Ca-Si-N- Gemisches ergab, daß von den 
entstandenen Prodd. in W. nur Ca,N, 1. ist; CaSiN, ist 1. in HCl, Si u. Ca(SiN), 
wnd 1, in sd. konz. NaOH, letzteres, wie auch Si8N« ist 1. in H F; der N-Gehalt 
es Si,Nj läßt sich durch Schm, mit KOH ermitteln. Bezüglich der sonstigen 

“ iwelheiten der Verss. muß auf die ausführlichen Darlegungen des Originals ver-



2 9 1 4 B. A norganische Ch e m ie . 1 9 2 4 . I.

wiesen werden. (Ztschr. f. anorg. u. allg. Ch. 134. 221—50. Darmstadt, Techn. 
Hochsch.) H a bebland .

A. L o tte rm oser und H erm ann W alde, ChromateleUrolyte ohne Diaphragma. 
(Vgl. L otteem oser  u . F a lk ,  Ztschr. f. Elektrochem. 28. 366; C. 1923. I. 493.) 
Nach dem Printip des bei der Alkalidarst. benutzten Glockenverf. wurden wss. Lsgg. 
von K t CrOt oder Nat CrOt elektrolysiert rweeka Darst. der entsprechenden Bi­
chromate. Als Kathode diente ein ringförmig gebogener Eisendraht, als Anode ein 
Pt-Bleeb. Die im Original in Tabellen u. Kurven zusammengestellten Ergebnisse 
zeigen, daß die Elektrolyse von neutralem Chromat zur Darst. von Bicbromat u, 
Alkalilauge auch ohne Diaphragma möglich ist. Verschiedene App. wurden kon­
struiert, um eine Mischung des kathod. gebildeten Alkalis mit anod. gebildetem 
Bicbromat möglichst zu verhindern. Anfangs wurde ein beiderseits offener Cylinder, 
in den die Anode führte, in das den Elektrolyten enthaltende Gefäß gesenkt 
(„Glockenverf.“); dieser Cylinder wurde bei anderen Verss. noch mit Bechergläsorn 
umgeben, um die Trennung der Elektrolysenprodd. noch vollständiger zu machen 
(„Ringbecherverf.“). Es ergaben sich (Einzelheiten vgl. Original) bei einer Konz, 
von 2,5 Mol. pro 1 bei 3 Ampère n. 26 Ampèrestdn. beim Glockenverf. 0,207 bezw. 
0,245 Äquivalente N s,C r,0 , bezw. NaOH, beim RiDgbecberverf. waren die ent­
sprechenden Zahlen 0,308 bezw. 0,312, bei letzterem also ein Mehr von 33°/0 ; die 
durchschnittliche Spannung war dafür beim letzteren 45*/o höher. Bezüglich der 
Energieausbente sind beide Verff. etwa gleichwertig. Der Verlauf der Elektrolyse 
zeigte bei fast allen Veras, ein deutliches Sinken der Äquivalentkurven nach Er­
reichung eines Maximalwertes, eine Erscheinung, die durch die Wrkg. der Diffusion 
zu erklären ist; durch diese, sowie die gebildeten OH-Ionen wird das Gleichgewicht 
zwischen Chromat u. Bichromat zu ungunaten des letzteren verschoben. Durch 
Zuströmenlassen von neuen Elektrolyten u. ’Entfernung der Elektrolysenprodd. 
(eventuell Auskrystallisierenlassen) kann man wesentlich bessere Stromausbeuten 
erzielen. (Ztschr. f. anorg. u. allg. Cb. 134. 368— 92. Dresden, Techn. Hochsch.) Ha.

W . M anchot und L  Lorenz, Über die thermische Dissoziation det Mangan- 
und Magnesiumcarbonats. Das zur Unters, benutzte MnCO, wurde dargestellt 
durch Fällen neutraler MnCl,-Lsg. mit (NH4',C0„; eB ist stets wasserhaltig u. ohne 
fast vollständige Zers. nicht zu entwässern. Der Betrag des CO,-Drucks dieses 
Carbonats hängt von der Menge des jeweils vorhandenen W. ab. Die hierbei ent­
wickelten Drucke sind als Wrkgg. der Hydrolyse aufzufassen. Zur Ausführung 
der Verss. mit möglichst trocknem MnCO, wurde, da wasserfreies MnCO, künstlich 
nicht darstellbar war, ein Manganspat benutzt, der viel kleinere Drucke als ge­
fälltes Carbonat gab. Beim Befeuchten reagiert er ähnlich, aber weniger stark, 
wie daB gefällte Carbonat. Die Reabsorption der CO, wird ebenfalls vom Wasser­
gehalt beeinflußt. Die Drucke von gefälltem MgCO, sind kleiner als die des ge­
fällten MnCOs, ebenso die des trocknen MgCO, kleiner als die des trocknen Mangan- 
spats. Nachstehende Tabelle gibt die experimentell für MgCO, bestimmten Werte: 
bis 400° COj-Druek. . . < [0 ,1  mm bei 540° CO,-Druck . . 747 mm
bei 450» „ „ . . . 6,8 „ „ 570» „ „ . . > 1340

.. 490’ „ ................... 59,0 „
Aus diesen berechnet sich durch Anwendung der van’t Hoffschen Gleichung 

die Wärmetönung im Mittel zu 60863 cal. Für hohe Tempp. würden sich hiernac 
sehr starke Drucke ergeben- Die von Mabc u. Sim ek  (Ztschr. f. anorg. u. allg. Cb. 
82. 17; C. 1913. IL 484) für die therm. Zera. des MgCO, beobachteten Drucke 
sind viel zu hoch u. sind wohl durch Hydrolyse bedingt. W eder beim Mn- noc 
MgCO, ist das Auftreten bestimmter bas. Carbonate zu erkennen. (Ztschr. f. anorg. 
u. allg. Ch. 134. 297—316. München, Techn. Hochsch.) H a b b e l a n d .
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0. C ollenberg und A. G uthe, Die elektrolytische Darstellung niedrigerer 
Wolframchloride. Lsgg. von K 3W Ot bezw. Nai W Ol in konz. HCl wurden nach 
einem früher (vgl. O lsson, Ztschr. f. anorg u. allg. Ch. 88. 50 [1914]; C. 1914. II. 
693) angegebenen Verf. dargestellt. Die K ,W 01-L?g. gab mit Chinolin-HCl in 
konz. HCl einen krystallin. Nd., Verb. (G>H ,N ’-H)WOi Gli , weiß, griinstichig, aus 
der hervorgeht, daß in den salzsauren Wolframatlsgg. das W  als WO,CI, oder 
z. T. als komplexes Anion WO,CI,' vorliegt. — Durch elektrolyt. Red. der salz­
sauren Wolframatlsgg. mit Pt-Blech als Kathode, C als Anode bei einer Strom­
dichte von 0,033 Amp./qcm sowohl bei gewöhnlicher Temp. als auch bei 40—42° 
■wurden sie quantitativ zur fttnfwertigen Valenzstufe reduziert; nach früheren An­
gaben (vgl. C o lle n b e rg , Ztschr. f. anorg. u. allg. Ch. 102. 248; C. 1918, II. 518) 
wurden aus der reduzierten Lsg. folgende Doppelchloride dargestellt: Verb.
RbiWOCli, grasgrüne KryBtalle; H ^^W  OClt , blaugrüne Krystallnadeln;
Vtrb. (Ci Hi )iN ‘ WOCli 'H t O, hellblaue Krystalle; Verb. Ct H tN H -W O C lt> gold­
braune Nadeln; Zusatz von großem Überschuß an salzsaurem Chinolin zur Re- 
duktionsfl. gibt, wenn die auafallendeM. sofort abgepreßt wird, Vtrb.{C,H7N Il),W O C li, 
hellgrün, krystallin.; beim längeren Stehen mit der Mutterlauge geht sie über in 
C ,H ,N 'H ‘ WOGlt braun, die aus der grünen Verb. auch mit konz. HCl entsteht. — 
Das komplexe dreiwertige Wolframchlorid Verb. jBTgWjO/, wird aus der salzsauren 
K,WOt-Lsg. dargestellt durch Elektrolyse bei einer Stromdichte von 0,064 Amp./qcm 
bei 40° mit eventuell amalgamiertem Pb-Blech als Kathode; es wird so lange elek- 
trolysiert, bis die Lsg. gelbgrün u. ihr KMn04-Verbrauch konstant ist; die erhaltene 
Verb. bildet gelbgrüne Krystalle; Ausbeute ca. 68°/0; Stromausbeute 39—44°/0. 
(Ztschr. f. anorg. u. allg. Ch. 134. 317—26. Drontheim, Techn. Hochsch.) H abebl.

D. Organische Chemie.
H. M uraour, Wirkung des Natriumsulfits a u f einige Trinitroderivate und au f 

Tetranitromethan. Reinigung des Tolits. Die Reinigung deB Tolits (techn. Tri- 
nitrotoluols) erfolgte während des Krieges aus Mangel an A. durch Behandeln mit 
k. verd. N8,S03-Lsg. • Es werden die verschiedenen Verunreinigungen, die im 
techn. Rohprod. auftreten, besprochen. Die Einw. des Na,SO, auf sie wird im 
einzelnen untersucht. In  Lsg. gehen die vorhandenen u-Tolite in Form von ent­
sprechenden Dinitrosulfonaten, unter denen das Salz der 4,6-Dinitro-3 aminotoluol- 
sulfosäure nachgewiesen wurde. Tetranitromethan geht schnell unter Erhöhung der 
Temp. in Leg. Wahrscheinlich bildet sich zunächst auch Trinitromethansulfonat, 
das aber alsbald zu Trinitromethan u. NaHSO* hydrolysiert wird. Trinitrobenzol 
löst sich unter B. eines Additionsprod., aus dem es unverändert abgeschieden 
werden kann. Die im Rohtolit enthaltenen Oxydationeprodd., auch die braunen 
explosiven Pb-Verbb., die sich auf den Pb-Scblangen absetzen, lösen sich leicht. 
Dinitroderivv. von Bzl. u. Toluol sowie Trinitro-m-xylol werden durch verd. 
Na,S0,-Lsg. nicht angegriffen. Reines Trinitrotoluol ist andererseits selbst nicht 
unempfindlich gegen Na,SOs, sondern bildet damit ähnlich dem Trinitrobenzol eine 
Additionsverb., dio aber nur in konz. Na,S03-Lsg. beständig ist. Solche Verbb. 
entstehen nicht mit s. Trinitro-m-xylol u. mit Trinitromesitylen. Auch die W rkg. 
von NaOH nimmt mit steigender Methylierung am Kern ab. Die Rk. mit Na,SO, 
kann zur annähernden Beat, der a. Tolite im Rohtolit sowie zur Trennung u. an­
nähernden Best. der bei Oxydation von Robxylolen erhaltenen Di- u. Trinitroxylole 
dienen. (Bull. Soc. Chim. de France [4] 35. 367—79.) S p ie g e l .

Tenney L, D avis und A very  A. Ashdown, Farbreaktionen von Nitroderivaten 
des Diphenylamins. Als Vorarbeit für eine Unters, gealterten rauchlosen Pulvers, 
m dem Zeraetzungaprodd. der Nitrocellulose sich m it dem dieser beigcmisehtem D i­



2 9 1 6 D. Obganische  Ch e m ie . 1 9 2 4 . I.

phenylamin zu Nitroderivv. umBetzen, haben Vff. verschiedene Nitrodiphtnylamin- 
derivv. in  Lag. big], ihrer Farbrkk. mit alkoh. NaOH, NET,, NaCN u. konz. H,S04 
geprüft. Die Ergebnisse (Bezeichnung der Farben nach Mo llik en  , The Identifi­
cation of Pure Organic Compounds) sind im Original tabellar. zusammengestellt. 
Es wurden geprüft: o-Nitrodiphenylamin, aus A. orangerote Blättchen, F. 75 bis 
75,3°; m-Vcrb. rotbraune Nadeln, F. 110—112°, p-Verb. gelbe Blättchen, F. 131 bis 
133°; alle dargestellt nach G o ld bebg  (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 4 0 . 4541 [1907]) 
oder durch Kochen von C6H5Br -f- entsprechendem Nitroacetanilid bei Ggw. von 
wasserfreiem K,CO, -f- CuJ u. nachfolgende Hydrolyse. — 2,4-Dinitrodiphenylamin 
aus w. C„HeNH, -f- 2,4-Dinitrochlorbenzol, aus A. rotbraune Nadeln, F. 156—156,5°.
— 2,4'-Dinitrodiphcnylamin ebenso wie folgende Verb. nach G n eh m  u. W eed en - 
bebg  (Ztsehr. f. angew. Ch. 12. 1051 [1899]) oder aus p-Nitroacetanilid in sd. 
CjHjNOj -f- o-Nitrobrombenzol u. Hydrolyse; F. 220—221,5°; 4,4'-Verb. aus 
p-NO,*CsHt Br, F. 216—216,5°. — 2,4,6-Trinitrodiphenylamin aus Picrylchlorid +  
Anilin in sd. A ., orangerote Nadeln aus Essigester, F. 179,5—180°. — 2¡4,4'-Tri- 
nitrodiphenylamin durch Erhitzen von 2,4-Dinitrochlorbenzol +  p-Nitroanilin in 
C8HsNO, bei Ggw. von K,CO, +  CuJ aus A. citronengelbe Krystalle, F. 186 bis 
186,7°. — 2,4,6,4'-Tetranitrodiphenylamin, F. 220—220,6*. — 2,4,2',4'-Tetranitro- 
diphenylamin nach H offm ann  u. Dame (Journ. f. prakt. Ch. 1. 145 [1870]) aus 
Eaaigester gelbgrüne Krystalle, F. 201—201,5°. — Bei einem Vers., o- u. p-Nitro- 
diphenylnitrosamin durch Nitrieren von Diphenylnitrosamin in Eg. nach J uillabd 
(Bull. Soc. Chim. Paris [3] 33. 1172 [1905]) darzustellen, wurde ein Gemisch von 
2,4’- u. 4,4'-D¿nitrodiphenylamin sowie p-Nitrodiphenylamin erhalten; Diphenyl- 
nitrosamin unterliegt hiernach der Fischer-Heppschen Umlagerung zu p-Nitroso- 
diphenylamin, das weiter oxydiert u. nitriert wird zu Nitrodiphenylaminen. (Journ. 
Americ. Chem. Soc. 4 6 . 1051 — 54. Cambridge [Mass.], Techn. Inst.) H a b e b la n d .

Tenney L. D avis und C harles F . H. A lle n , Einige Reaktionen des Tetryls. 
Das als Explosivstoff vielfach benutzte Tetryl (2,4,6-Trinitrophenylmethylnitramin)(l) 
gibt beim Kochen mit Caprylalkohol oder n-Butylalkohol Methylpikramid (2,4,6-Tri- 
nitromonomethylanilin), dessen Entstehung wahrscheinlich auf beigemengtes W. zu­
rückzuführen ist. Durch längeres Behandeln mit sd. verd. H,SO* wird I  nicht 
verändert, durch sd. wss. H^CrO^-Lsg. entsteht dagegen Pikrinsäure (II), ist CrO, 
jedoch in Eg. gel., so findet auch Zerstörung durch Oxydation sta tt, I I  wird aber 
in diesem Falle nicht gebildet. In  k. konz. H ,S 04 ist I  langsam 1., bei 100° findet
B. einer roten Lsg. statt, aus der beim Aufgießen auf Eis unverändertes I  erhalten 
wird; bleibt die Lsg. aber einige Tage stehen u. wird dann auf Eis gegossen, so 
erhält man einen Nd., der sich nach Umkryatallisiereri aus A. als Methylpieramid, 
aus Aceton -J- A. gelbe Krystalle, F. 111,8°, erwies. Durch das W. der H,S04 
hat folgende Rk. stattgefunden: RRN—NO, -f~ HOH =?*> RRNH -f- HNO,, die
HNO, läßt sich durch Diphenylamin nachweisen. (Journ. Americ. Chem. Soc. 46. 
1063—65. Cambridge [Mass.], Technolog. Inst.) H a b e b l a n d .

Jam es B. Conant und E rn est L. Ja ck so n , Ber Mechanismus der Zersetzung 
von ß - Bromphosphinsäuren in alkalischer Lösung. Die Spaltung von ß-Brom­
phosphinsäuren in Alkali nach Schema A. war früher von CONANT u. POLLACK 
(Journ. Americ. Chem. Soc. 43. 1665; C. 1922. I. 1287) dahin erklärt worden, daB 
sie über eine als „ Phoston“ bezeichnete, lactonähnliche Verb. stattfände. Die Er­
gebnisse der vorliegenden Arbeit haben diese Annahme widerlegt. Zwecks Darst. 
der sogen. Phostoue haben Vff. Monophenyl- u. Monomethyles{er einer ß-Brom- 
phosphinsäure (II. bezw. III.) in alkal. L s g .  stehen lassen in der Erwartung,^ daß 
durch Abspaltung von NaBr das gesuchte Phoston sich bilden würde. Bei III. 
nahm die Rk. den unten beschriebenen Verlauf, bei II., das in zwei s t e r e o i s o m e r e n  

Formen existiert, verlief die Rk. nach Schema A. Die Geschwindigkeit dieser
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leisten Ek. is t ,  wie Verss. gezeigt haben, abhängig von der [OH—] des Mediums; 
Yff. schließen daraus, daß der Vorgang nach Schema B. erfolgen muß. D a ein 
Phoston in seiner Zers, nicht von der [OH- ] abhängig seia würde, ist solch ein 
Zwischenprod. als nicht existierend anzunehmen. Bei der Zors. von III. in Alkali 
wurde kein ungeBätt. Ketou erhalten, die Eigenschaften der nicht Bicher festgestellten 
Verbb. deuten auf eine ungesätt Säure (IV.) oder auf eine Oxysäure (V.); bei 
längerem Stehen fand weitergehende ZerB. statt, es wurde Chlorbenzoesäure be­
stimmt festgestellt. Auf Grund der vorliegenden Ergebnisse u. früherer Arbeiten 
über die Zers, der Halogenphosphinsäuren (vgl. C o n a n t  u. W a l l i n g f o e d ,  S. 1024) 
geben Vff. für den Mechanismus der Rk. folgende Erklärung (Schema C). Durch 
Einw. von OH-  auf die Bromphoaphinsäuro entsteht, unter Austritt von B i~ , eine 
lockere Verb. (VI.), die leicht ioniBierbar ist u. in den angegebenen Richtungen 
zerfallen kann, andererseits können aus VI. auch durch Abspaltung von W . die 
früher erhaltenen Phosphinoxyde gebildet werden. Geringe Unterschiede in der 
Struktur von VI. können den verschiedenen Zerfall bedingen. — Die beiden iso­
meren Verbb. II. geben in alkal. L B g . dieselben Zersetzungsprodd., jedoch zeigen 
sich Unterschiede insofern, als eine Lsg. des Na-Salzes der Verb. mit höherem P. 
einige Zeit in Alkali stabil bleibt, während die niedriger schm. Verb. schnell zer­
fällt; worauf dieser Unterschied heruht, läßt sich einstweilen noch nicht sagon.

R-CH-CHBrCOR _  RCH=CHCOR +  HBr +  APO(OH), 
APOOH A =  OH, C,H6 oder OC6H5; R => Aryl

„  R-CH-CHBrCOR /£>
B- A P < g _  +  O H - ECH=CHCOR +  B r - +  A P ^ O -

R-CH-CHBrR , _  
i 4- OH"

A PO O - ^
RCHCHR
.A^OO“

+
OH“  - f  Br“

CjHjCH-CHBrCOCjH^Cl VI.
C,H5OPOOH II.

C ^C H C H B rC O C .H ^l RCHCHOHR ROH—CHR +  A P ^ O  
CH.OPOOH III. A PO O - \ 0 -

C6H6C—CHC0C„H4C1 C.HjCH • CH0HC0C6H4C1
IV- C H ,O P < g H v - C H ,o i> < ° H

V ersu ch e . a-Phenyl-ß-p-chlorbcmoyläthylphospinsäure, CliH „ 0 1C lP 'H ,0 , aus 
Benzal-p-chloracetophenon -f- PC1B in Eg., F. 112—114° unter Abgabe des Krystall- 
wassers. — a-Phenyl-ßbrom-p-chlorbeneoyläthylphosphinsäure, aus voriger in Chlf.-f- 
Bfj, Robprod. P. 195—200°, nach Entfernen von Verunreinigungen durch Waschen 
mit Ä. P. 204°, Umkrystallisieren war wegen lfeichter Zers, nicht möglich; 11. in 
NaHCO, unter Zerfall in Benzal-p-chloracetophenon, N aB r  n. Na-Phosphat. — Di- 
Phenylester der a-Phenyl-ß-p-chlorbemoyläthylphotphinsäure, C ,,H „04C1P, durch 
Einw. von S0C1, auf erste Verb. in Chlf. erhaltenes Öl wird mit 2 Mol. C,H5OH 
umgesetzt (bei 150°, nachdem durch Erwärmen der Chlf.-Lsg. die Mischung homogen 
geworden u. Chlf. entfernt ist), hierbei entsteht auch der Monophenylester, beide 
trennbar durch Na,CO,, worin die Diphenylverb. uni., diese aus A. F. 109°. — 
Monophenyletter, aus A. F. 178—179°, danach aus Chlf. F. 180', uni. in W., wl. in 
°rgan. Mitteln. — Diphenylester der ci-Phenyl-ß-brom-p-chlorbenzoyläthylphosphin- 
»‘w e , C jjH j.O ^rC lP , aus A. 127—129°. — Monophenylester, C ^ H ^ B r C lP  (II.), 
urch Bromieren des letztgenannten Monophenylesters in Chlf. wurde ein Gemisch 
. er Homeren erhalten, trennbar durch fraktionierte Krystallisation aus A. oder 

+  Aceton; Verb. mit F . 195—196° ist uni. in W ., wl. in Ä., A ., Bzl., 5°/0ig.

/OH
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NaHCO, u. Na,COa, 11. in Chlf.; die isomere Verb. mit F . 150—151° ist 11. in Chlf. 
u. Aceton, sowie in NaHCO„ u. Na,C03. — Dimethylester der a-Phenyl-ß-p-chlor- 
beneoyläthylphosphintäure, C17H180 4C1P, aus erstgenannter Phosphinsäure (auf 130° 
erhitzt) in Chlf. -f- SOC), nach Verdampfen des Chlf. erhaltenes Prod. wird in 
Chlf. gel. u. mit CHsOH im Bohr auf 150—160° erhitzt; aus Ä .,  danach aus A. 
F. 123—124°, uni. in W ., 1. in organ. Mitteln. — Monomethylester, C17H180 4C1P, 
entsteht bei voriger Rk. als Hauptprod.; die äth. Lsg. desselben wird mit Na,CO, 
extrahiert, Extrakt angesäuert, F. 152—153°. — Monomethylester der u-Phenyl-ß- 
brom-ß-p-chlorbenzoylphosphinsäure, C16H160 4BrClP (III.), Bromierung am besten in 
sd. Chlf. u. Lösen in NaHCO,; aus A. F. 163—164°, uni. in W ., wl. in A. Eine 
Lsg. des Esters in NaOH bei 25° bleibt bei 48-std. Stehen oder beim Sieden klar, 
es wird dabei jedoch NaBr gebildet, beim Ansäuern der alkal. Lsg. fällt ein Öl 
aus, das fast ganz in Na,CO, 1. ist, aus dieser Lsg. durch Ansäuern erhaltenes Öl 
krystallisiert aus CH,OH u. hat F. 144—148°; die Verb. ist CI- u. P-haltig, der 
P-Gehalt stimmt jedoch mit einer Oxyphospbinsäure (V.) nicht genaa überein; alkal. 
KMnO* wird entfärbt; ein aus der krystallisierenden Verb. erhaltenes Prod. mit 
F. 220° sehen Vff. als unreine p-Chlorbenzoesäure an. Der Gesamtbetrag der aus 
III. erhaltenen festen Verbb. betrug 15—25,/0, die übrigen Zersetiungsprodd. waren 
ölig u. nicht definierbar. (Journ. Americ. Chem. Soc. 46. 1003—18. Cambridge 
[Mass.], H arvabd  Univ.) H aberland .

L. Seekies, Über o-Phthalaldehydsäure. Diese Säure kann leicht in guter 
Ausbeute direkt aus Naphthalin dargestellt werden (vgl. S. 2512). Die Aufarbeitung 
wird genauer beschrieben. F. 97° zu einer trüben Fl., die sich bei 100° plötzlich 
klärt. Es liegt jedoch kein Fall von fl. Kiystallen vor. — In ihren Rkk. tritt die 
Säure bald in der n. Form (I.), bald als Oxyphthalid (II.) auf. Das Vorherrschen 
der einen oder anderen Form scheint in hohem Grade von der Natur des Lösungsin. 
absuhängen. Bei der Titration in 1li0-n. Lsg. wird fast die ganze Menge Alkali 
unmittelbar, ein sehr kleiner R ist innerhalb 5 Min. verbraucht. Die wss. Lsg. 
dürfte daher vorwiegend I. enthalten. — Die Mol.-Refr. wurde in absol. A. zu 
38,34 bestimmt; für I. berechnet sich 37,09, für II, 37,84 bezw. 37,91 [aus den 
W erten für Phthalid bezw. PhthalidcarbonBäure (III.)]. In alkoh. Lsg. dürfte da­
nach II. vorherrschen.

Phthalaion, C8H,ON,. Aua I., Hydrazinsulfat u. Na-Acetat in verd. A. Nadeln, 
F. 184—185° (vgl. G a b r ie l  u. N e u m a n n , Ber. Dtsch. Chem. Ges. 26. 523 [1893D-
— Phenylphthalazon, CUH10ON,. Mit Phenylhydrazinchlorhydrat. Gelbe Nadeln, 
F. 105 -106° (vgl. R a c in e ,  L ie b ig s  Ann. 239. 86 [1887]). —  Bensalphenyl- 
hydrazon-o-carbonsättre, C8H,(CO,H)(CH: N-NHC,H,). Aus I  , mit Vio'n- NaOH 
neutralisiert, u. Phenylhydrazin in 60°/„ig. A. bei Zimmertemp. (einige Tage) ent­
steht das Na-Salz, Cu Hn O,N,Na -f- 4 H ,0  (gelbe Krystalle), das in konz. Lsg. 
mit Essigsäure zers. wird. Gelber Nd., F. 100° unter W.-Abspaltung. Ag-Salt, 
Cu n llO,N,Ag, gelb, lichtempfindlich. — p-Bromphenylphthalazon, C14H9ON,Br. 
Mit p-Bromphenylhydrazin. W ollige Nadeln aus verd. A., F. 169,5°. — Benzol- 
p-bromphenyXhydraeon-o carbonsäwe, C„Hu O,N,Br. Über das dunkelgelbe Na-Salz, 
C,4H lsO,N,BrNa, als dunkelgelber Nd., der bei 120° unter W .-Abspaltun^ schm-, 
wieder fest wird u. bei ca. 160° von neuem schm. Ag-Salz, CHH10O,N,BrAg, 
dunkelgelb, sehr zersetzlich. — p-Niirophenylphthalazon, Cu H90,N s. Mit p-Nitro- 
phenylhydrazin. Tief orangefarbig. F. 259°, wird bei ca. 228° hellfarbig. '
p-nitrophenylhydrazon-o-carbonsäure, Ci4Hn 0 4Ns. Über das feuerrote Na-Salz, 
C iA A N .N a  (Zers, oberhalb 205°), als rotes Pulver. Schm, bei 218° unter heftiger

CHO
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Zers., wird wieder fest u. schm, wieder bei ca. 2 4 0 — Acetylverb. der o-Phthal- 
aldehydsäwe, C10H8O4 (vgl. I I ). Mit sd. Acetanhydrid u. 1 Tropfen 11,80,. Platten 
ans PAe., F. 71°, nicht 60—63° (Ra c in e , I.e.). — Phthalidcarbonsäure (o Carboxy- 
mandelsäurelacton), 0,13,0* (III.) (vgl. G a b b ie l , Ber. Dtscb. Chem. Gea. 4 0 . 4238 
[1907]i. Aus I. u. KCN in W. unter Eiskühlung (21/, Stdn.), Zusatz von konz. 
HCl u Eindampfen. Krystalle aus W., F. 150°. Verbraucht 1 Mol. NaOH (Phenol­
phthalein). Ag-Salz, CeH60 4Ag, farblose Krystalle, etwas lichtempfindlich. — 
VersB., I. in o Carboxyzimtsäure überzuführen, gaben nach der Perkinschen Methode 
nur obige Acetylverb., nach der Knoevenagelschen Methode teerige Prodd. (Rec. 
trav. chim. Pays-Bas 4 3 . 329—40. Leiden, Univ.) L in d e n b a u m .

George F. W h ite , A rth u r B. M orrison und E dm und G. E. A nderson, Be- 
aktionen stark eleklropositiver Metalle mit organischen Substanzen in Lösung von 
flüssigim Ammoniak. V. Die Synthese von Sauerstoff- und Schmfeläthern und von 
Alkylderivaten von Ammonsäuren. (IV. vgl. K b a u s  u . K a w a m u e a , S. 2778.) Sauer­
stoffäther wurden in fl. NH, dargestellt nach: ROMe -f- RX =  ROR -(- MeX; die 
Alkoholate wurden in fl. NH, hergestellt. Aas Verbb. (z. B. Naphthol), bei denen 
das Alkalimetall mit dem Phenol unter H,-Entw. reagiert u. die durch diesen H, 
reduziert werden, wird das Phenolat aus Phenol u. KNH, hergestellt. Die Aryl- 
dlkylthioäther wurden synthetisiert nach: RSMe -f- RX =■ RSR +  MeX, sie können 
auch direkt aus dem Thiophenol Alkylhalogen hergestellt werden. Verbb. mit in 
fl. NH, mehr oder weniger sauer reagierenden NH- u. NH,-Gruppen bilden mit 
Alkali oder Alkaliamiden Salze: NH MeNH, =  NMe +  NH„ die mit Alkyl-
nicht aber mit Arylhalogen reagieren. Durch Einw. von CH,J auf fl. NH, ent­
steht leicht N(CE,){J ;  C,H6J reagiert weniger gut, ebenso CeH5CH,Cl; C,H5Br, 
n. C4H,Br, C,H4Br, u. C ,H ,J reagieren gar nicht. Durch Einw. von Na (1,6 g) auf 
C,H,0H (6,4 g) entsteht eine weiße Verb. der Zus. C jfljONa-CtHt OE, mit K ent­
steht die entsprechende Verb. — Äthyläther wurde erhalten aus C,H6OK (dargestellt 
aas C,H5OH u. KNH,) u. C,HSJ ;  entsprechend Äthyln-butyläther, Äthylenglykol- 
mono- u. diäthyläther (das Na-G!ykolat reagiert nur mit C,HSJ ,  nicht mit C,H5Br), 
Athylbeniyläther, Benzyläther, Anisol, Pher.etol, n-Butylphenyläther, Äthylendiphenyl­
äther. Bei Einw. von Na auf «-Naphthol in fl. NH, wurde ar.-Tetrahydro-a- 
naphthol erhalten; bei Überschuß von Na reagieren die Substanzen nach der 
Gleichung: C1()H7OH +  4Na -f- 3 NH, =» C10Hu ONa -f- 3N aN H ,; bei Zugabe von 
C,H6J reagiert dies mit NaNH, nach: CeH ,J +  NaNH, =  C,H6NH, -(- NaJ. 
ß'Naphthol wiid durch überschüssiges Na in fl. NH, zu ac.-Tetrahydro-ß-naphthol 
u. ar.-Tetrahydro-ß-naphthol reduziert Die Naphtholate werden am besten mit 
KNH, dargestellt; aus ihnen wurde durch Umsetzung erhalten: ß-Naphtholäthyl- 
äther. Besorcinmono- u. diäthyläther wurden durch direkte Einw. von Na auf 
Resorcin in fl. NH, u. Umsetzen mit C,H5J  erhalten. — C,H,SH reagiert mit fl. 
oder gasförmigem NH, unter B. von Ammoniumthiophenolat, weiße, krystallin. M., 
anl. in PAe., Na-Thiophenolat bildet sich bei Zugabe von Na zu vorigem in fl. 
NH„ worin H.; nach vorher angeführter Gleichung wurden dargestellt: Äthylphenyl­
thioäther, auch direkt aus C6H6SH -f- C,HeBr in fl. N H,, ebenso n-Propylphenyl­
thioäther u. Dithioglykoldiphenyläther. Folgende N-Alkylderivv. werden dargestellt 
durch Umeetzen nach der genannten Gleichung: Äthylacetamid, Äthyl- u. Diäthyl- 
anilin, Athyldiphenylamin, Äthylacetanilid, Äthylphthalimid. (Joum. Americ. Chem. 
Soc. 46. 961—68. Worcester [Mass.], Clark Univ.) H a b e b l a n d .

H. Gelissen und J. D. van B oon, Über Furfuroylperoxyd. VS. haben Fur- 
furoylperoxyd, C<HsO• CO • 0  • O ■ CO ■ C4HaO (Ii, nach der Methode von v. P echm ann  
1tii7ANIN0 ^ er‘ ^tsch . Chem Ges. 27. 1511 [1894]) erhalten. Furfarol wird mit 

MnO, za Btenzsehleimtäure (II) oxydiert u. diese mit SOC1, (besser als mit PC),) 
m CMorid (LH) übergeführt. F. 173°, greift die Schleimhäute sehr heftig an.
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In eisgekühlte wss. H ,0,-Lsg. läßt man unter Rühren gleichzeitig I H  u. KOH ein- 
fließen. I, farblose Nadeln aus A., dann PAe., F. 86° (Zers.), schwach pleochroit.,

u. A., wl. in Bil., swl. in W., Mol.-Gew. (jodometr.) 218 (ber. 222.). Gegen pby- 
Bikal. u. ehem. Einflüsse viel empfindlicher als Benzoylperoxyd (IV), was der Ggw. 
des Furanringes lugeachrieben wird. Färbt sich an der Luft schwach gelb u. zer­
fließt allmählich unter Braunfärbung u. teilweiser Abspaltung von I I .  Verpufft in 
der Flamme u. explodiert durch Schlag ohne Rauchentw. (höherer 0 -Gehalt als IY). 
Die Lsgg. in Ag u. Eg. sowie die wss. Suspension scheiden aus K J sofort J  ab. 
F ärbt alkoh. Diphenylaminlsg. blau. — W ährend aus IV  beim Erhitzen mit Bzl. 
ca. 20% Diphenyl gebildet werden (infolge Abspaltung von 2 CO,), gelang die 
analoge Darst. eines Difuryls auB I  infolge Schmierenbildung nicht. — Vf. sind 
der Ansicht, daß die Formel dieses Peroxyds durch das Gleicbgcwicht R * 0 -0 'R  «r11 
R -0 ( :0 ) .R  auBzudrücken ist. (Rec. travi chim. Pays-Bas 43. 359—66. Charlotten­
burg u. ZutpheD.) L ind en bau m .

H ein rich  W ieland  und Otto S ch lioh ting , Untersuchungen über die Gallen- 
säuren. X X . Mitteilung. Ber Abbau zu einer Tricarbonsäure C ^H ^O ' (XIX. vgl. 
W ie l a n d  u . Mo t h e s , S. 2434 ) Bei der Einw. von Salpeterschwefelsäure auf die 
Diketodicarbonsäure Cai-Hj i Oi (I) (vgl. S. 2434) entsteht die Tetracarboniäure Cie3 t l0B 
(II) (vgl. W ie l a n d , S c h u l e n b ü r g , Ztschr. f. physiol. Cb. 114. 172; C. 1921. III. 
1284). Die therm. Zers, führt zur Bremsäure Cl t Hn Ot (III). HNO, (D. 1,4) oxy­
diert I I I  zur Tricarbonsäure GixHiaOt (IV). Bei der trockenen Dest. entsteht 
daraus die Anhydridsäure Vff. schließen aus diesen Abbauprodd., daß
in den Säuren ClsH ,tOä u. ClaH ,0Oi nur noch der bisher unbekannte Ring (4) er­
halten geblieben sein kann, der entweder ein Bzl.-Ring oder ein Cyclohexanring 
ist, u. sie schreiben daraufhin dem CholtäuremoUkül eine der beiden Formeln

opt. zweiachsig mit meist schiefer Auslöschung, wahrscheinlich monoklin, 11. in Eg.

CH, CH,
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(T oder VIj zu, wobei die Haftstelle u. bei Y auch die Struktur dar Seitenkette 
noch nicht eindeutig bestimmt sind. — IL , C,,H540 8, Nadeln aus A.. oder Prismen aus 
verd. Essigsäure, F. 218° (Zern.); [«]„’* =■ +10,5°; [«]D18 «= +10,8°; [«]„’• 
+10,9° (in A.); 11. in h. W. — Barium Balte (mit W. Mothea): Saure* Ba-Salz, 
BaC1(H „ 0 8 -f- I '/jH jO  (?), wl. in W .; neutrales Ba-Salz, wl. in W. — Tetramethyl­
ester, C,|,H810 8, Öl, Kp.M 200—207°. — in, C16HSJ0 6, Blätter oder Spieße aus W., 
F. 187°, eil. in A , Aceton, Eg., Bzl., bedeutend 1. in A., zll. in h. W. — IY, C ,,f lsoOs, 
Prismen aus W., F . 187° (unscharf); Drehung ca. -{-10°; 11. in W. — Anhydridsäure, 
Ci.H180 6. Nadeln aus Ä. +  PAe., F. 147—148°. (Ztschr. f. physiol. Ch. 134. 
276—89. Freiburg i. Br., Univ.) K ie lh ö f e k .

A. J .  J. V andevelde , Beitrag zum Studium der halogenierten Proteine. II. 
Brompepton. (I. vgl. S. 1545.) Brompepton A. Aus bei 105° getrocknetem Pepton 
Witte (mit 16,13°/, N) u. Br in CC14 (8 Tage). Ausbeute 161,2%. Enthält 10,09°/0 
N u. 37,55% Br. Gelbes, stechend riechendes, hygroskop., in W. 1. Pulver. Gibt 
an verd. KOH im Mittel 33,29% Br ab ; das dabei gebildete Prod., dem Bromovo- 
protein S ähnlich, konnte noch nicht in genügender Menge gewonnen werden. — 
Brompepton G. Aus A durch Erhitzen auf 100°. Enthält 10,46% N u. 30,83% Br. 
Hygroskop., 1. in W. Gibt an verd. KOH 25,61% Br ab. — Eine vergleichende 
analyt. Unters, von Pepton (2,5 g) u. Brompepton A (3,75 g) ergab:

N Pepton Brompepton A
G esam t.................................... ..... 0,3830 g 0,3737 g
K oagulierbar......................................... 0,0G90 „ 0,0033 „
der Alhumosen . ...............................  0,2280 „ 0,0940 „
der P e p to n e .........................................  0,1230 „ 0,1300 „
der A m in o säu ren ............................... 0,0230 „ 0,1463 „

Der Gebalt an Alhumosen ist danach infolge Umwandlung in Aminosäuren 
vermindert worden. — Werden aus der wss. Lsg von A die Alhumosen mit ZnS04 
gefällt, so enthält das Filtrat noch 32,6% Br, woraus folgt, daß der Nd. nicht auf 
Kosten des Brompeptons gebildet sein kann, sondern aus Proteinen mit niedrigem 
Br-Gehalt bestehen muß. Dasselbe gilt von der mit Phosphorwolframsäure ent­
stehenden Fällang. (Rec. trav. chim. Bas-Pas 43. 326 —28. Gent, agronom. InBt.) Li.

J . H atano, Über Gelatineschwefehäure und Caseintchwefelsäure. Die Verbb. 
werden erhalten, indem man zu 3 g feinst gepulvertem in 20 ccm CHC1, u. 10 ccm 
Pyridin aufgeschlämmtem Protein eine Mischung von 2 ccm frisch dest. Chlorsulfon- 
säure u. 10 ccm wasserfreiem CHC18 zutropft u. nach 6 Stdn. Bühren mit absol. A. 
ausfallt. Durch Umfallen aus 15 ccm W. mit 500 ccm Aceton erhält man von SO /' 
u. Cl'-freie Pulver mit 1,77 bezw. 1,38% S. Die Yerbb. werden erst bei längerem 
Erhitzen mit konz. HCl gespalten; bei längerem Auf bewahren wird H ,S04 ab­
gespalten. (Biochem. Ztschr. 145. 182—85. Berlin, Kaiser W ilh elm -InBt. f. exper. 
Ther. n. Biochem.) A. R. F. H esse .

E. Biochemie.
Ej. P fla n ze n p h y sio lo g ie . B a k ter io lo g ie .

Kister, Endo-Nährböden bei der Pestdiagnose. In  einem Falle, wo bei schon 
hochgradiger Fäulnis der zu untersuchenden pestverdächtigen Ratten Proteus 
vulgaris reichlich vorhanden war u. die Gewinnung von Reinkulturen der Pest­
bacillen hinderte, hat B ich  der Endoagar zur Hintanhaltung der Entw. von Proteus 
bewährt, — Um einen guten Endonährboden zu erhalten, muß jedesmal für das be­
treffende Nährbodenquantum der gerade günstige Zusatz von Fuchsin u; NaHS04 
Mit Hilfe von Prüfungsplatten festgestellt werden. Er ist dann auch für Cholera- 
wononen vorzüglich geeignet, die darauf üppig mit bürgunderroter, von derjenigen
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der Colibakterien u. Kokken leicht zu unterscheidender Farbe -wachsen. (Zentral­
blatt f. Bakter. u. Parasitenk. I. Abt. 91. 280—82. Hambarg, Staatl. Hyg. Inst) Sp .

K a r l M ylins und F ritz  S arto riu s , Über die Einwirkung reinen Darmiaftts 
a u f Tuberkelbacillen. Es ist bereits festgestellt, daß Magensaft innerhalb der für 
die Verdauung verfügbaren Zeit Tuberkelbacillen lediglich in der Entw. zu hemmen 
vermag. Es wird jetzt gezeigt, daß auch physiolog. Duodenalaaft in 24 Stdn. keine 
Verdauung der Bacillen bewirkt, nur insofern eine Veränderung herbeiführen kann, 
als einzelne Bacillen etwas schwächer gefärbt erscheinen u. deutlichere Mucbsche 
Granulierung zeigen. (Ztschr. f. Immunitätsforscb. u. exper. Therapie I. 3 9 .  12—14. 
Hamburg, Krankenh. Eppendorf.) . S p i e g e l .

F. d ’f le re lle , Über die Konstanz der Eigenschalten des Bakteriophagen. (Vgl.
C. r. soc. de biologie 9 0 .  25; C. 1 9 2 4  I. 1549.) Vf. stellt die bisher in dieser Be­
ziehung ermittelten Tatsachen kurz zusammen. Einige sind direkte, undiskutierbare 
Beweise. Dies gilt nicht für die Verss. bzgl. der spezif. Neutralisierung durch 
Antibakteriopbagenserum, deren Ergebnisse inkonstant sind. Die Wirkungsweise 
solcher Seren ist auch noch nicht aufgekläit; sicher ist nur, daß es sich nicht um 
Zerstörung des Bakteriophagen, sondern um Hemmung handelt, die auf einer 
lähmenden W ikg. des Serums auf den Bakteriophagen, aber ebensogut auf einer 
W rkg., die das Bacterium widerstandsfähig macht, beruhen kann. (C. r. soc. de 
biologie 9 0 .  481—82. Leyden, Univ.) S p i e g e l .

H. B rau n , A. S tam a te lak is  und Seigo K ondo, Der Verwendungsitoffaechiel 
säurefester Bakterien. I. (Vgl. B rau n  u. C ahn-B ronner, Biochem. Ztschr. 1 3 1 .  226. 
272; C. 1 9 2 3 .  I. 965. 967.) Abgesehen von anderen Fragen, die auf dieEem  Wege 
gel. werden könnten, soll er zur Klärung der Frage der verwandtschaftlichen Be­
ziehungen u. der Abgrenzung der verschiedenen Arten versucht werden. Ver- 
w e n d u n g s s to f fw e c h s e l  des T im o th e e b a c i l lu s .  A. C -Q u e lle n : Bei Ggw. 
von NH, als einziger N-Quelle ist Ameieensäure nicht für das Wachstum geeignet, 
ausgezeichnet dagegen Essigsäure bei 0,5°/o Na-Salz (größere Mengen hemmen), gut 
Milchsäure, Berneteinsäure, Äpfelsäure, wenig Oxalsäure, Weinsäure, Citronensäure, 
von Alkoholen ungeeignet CH,OH u. Amylalkohol, gut geeignet A. u. Mannit, vor­
züglich Glycerin, von Kohlenhydraten Traubenzucker u. Lävulose, nicht aber Lac­
tose, Saccharose u. Maltose. B. N -Q u e lle n : Verwertbar sind N H,, Nitrate, 
Aminosäuren (diese auch zugleich als einzige C-Quelle), schwieriger Harnsäure, 
kaum (auch in Ggw. von Acetat) Harnstcff. C. M in e ra ls to f fw e c h s e l:  Notwendig 
sind Phosphat, Mg, Sulfat, Spuren K u. Na oder auch nur eins von beiden. — 
V e rw e n d u n g s s to f fw e c h s e l  e in ig e r  a n d e re n  s ä u r e f e s te n  S a p r o p h y t e n .  
Butterbacillus Babinowitsch, Butterbacillus Korn I I ,  Butterbacillus Petri, Milch­
bacillus, Harnbacillus u. Trompetenbacillus verhielten sich im wesentlichen dem 
Timotheebacillus ähnlich, konnten besonders auch im Gegensätze zu Kaltblüter- «• 
Warmblütertuberkelbacillen mit A. oder Acetat als alleiniger C-Quelle a a s k o m m e n  

(der Trompetenbacillus allerdings zuweilen kümmerlich) u. wie jener zur Not mit 
den in der BrutschTankluft vorhandenen C- u. N-Verbb. (Biochem. Ztschr. 1 4 5 .  

381—97. Frankfurta. M., Hyg. Univ.-Inst.) Spiegel-^
A. W ein trau b , Über Qlucosidspaltmg durch Bakterien der Qöligruppe.^ D‘e 

von M o n i a s  (Pharm. Monatsh. 2 .  29; C .  1 9 2 1 .  H i. 421) untersuchten C o l i s t ä m m e  

wurden auf die Fähigkeit zur Spaltung von cc- u ß- Methylglucosid, Amygdalin, 
.ilrbuün u. Salicin geprüft. W ährend bzgl. der anderen Glucoside keine Rege • 
mäßigkeit besteht, in allen von M o n i a s  aufgestellten Gruppen sich spaltende ( f ü r  

a -Methylglucosid nur spärlich) u. nichtspaltende Vertreter finden, wird 5-M ethy  - 
g lu c o s id  von a l le n  e ig e n t l ic h e n  C o l ia r te n  g e s p a l t e n ,  auch von den Ba 
terien der Gruppe B. anaerogenes L E M B K E 'm i t  Ausnahme von 2 auch sonst f e r m e n ­

t a t i v  sehr schwachen, den von C a s t e l l a n i  gezüchteten B. candiense n» B. tala*
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vcnse. Diese Eigenschaft fehlt ferner dem gleichfalls von Castella.n i  gezüchteten, 
zur Enteritidiagruppe gehören B . tangalense. DieseB u. talavense vermögen Arbutin 
u. Salicin zu spalten, candiense nicht. — Vergleiche mit Ergebnissen anderer 
Forscher lassen im allgemeinen die fermentative Glucosidspaltung als konstante 
Eigenschaft erscheinen. Doch finden sich auch Differenzen nach der einen oder 
der anderen Seite, für die verschiedene äußerliche Ursachen denkbar sind. (Zentral­
blatt f. Bakter. u. Parasitenk. I. Abt. 91. 273—80. W ien, Staatl. Serotherapeut. 
Inst.; Mikrobiol. Sammlung.) Sp ie g e l .

H orace B. S peakm an, Molekularkonfiguration in den Zuckern und Säure­
produktion durch Bacillus granulobacter pectinovorum. Es handelt sich um den von 
Robinson (Joam. Biol. Chem. 53. 125; C. 1922. III. 1382) benutzten, Aceton u. 
Butylalkohol erzeugenden Organismus. Untersucht wurde seine Ein w. auf Stärke 
(Maismehl) u. Glucose aus der n. vergärbaren Gruppe u. auf Arabinose, Xylose, 
Galaktose u. Mannit aus der abnorm vergärbaren. Dülcit wurde unvergärbar ge­
funden, Die bei den Gärungen erzeugte nichiflüchtige Säure erwies Bich in allen 
Fällen als Milchsäure• Bzgl. der flüchtigen Säuren ist bereits früher festgestellt 
(vgl Journ. Biol. Chem. 41. 319; C. 1920. III. 153. R e il l y , H ick inbottom , 
Hehlet  u . T h a y se n , Biochemical Journ. 14. 229; C. 1920. III. 376) u. wird neuer­
dings bestätigt, daß sie aus Essigsäure u. Butter säure bestehen. Die Verhältnisse 
der B. dieser Säuren bei Vergärung der oben genannten Kohlenhydrate werden 
untersucht u. in Verb. mit der B. neutraler Prodd. erörtert. Die Ergebnisse stehen 
in Einklang mit der Annahme, daß die Säuren primäre Prodd. der Spaltung sind, 
aus denen dann die übrigen Prodd. hervorgehen. Die Folgerungen, die für die 
Geschwindigkeit dieser Spaltung u. das Verhältnis der einzelnen Säuren aus der 
Konfiguration der Zucker gezogen werden können, fanden sich großenteils duich 
die Experimente bestätigt. Für die Alkohole ist der Vergleich durch die Unver­
gärbarkeit des Dulcits vorerst nicht durchführbar. (Journ. Biol. Chem. 58. 395 bis 
413. 1923. Univ. of Toronto.) Sp ie g e l .

F red W. T anner und G ail M. Back, Eine Untersuchung Über Hefen aus 
kranken Sälsen. Es wurden aus den Schwämmen, mit denen die kranken Stellen 
ausgcwischt waren, 22 Stämme hefeähnlicher Pilze isoliert, die kulturell u. mor- 
pholog. beschrieben werden. Sie gehören wahrscheinlich zu den Mundfäulepilzen 
u. nach dem Fehlen von Ascosporen zu Endomyces oder Monilia. 21 Stämme 
zeigten patholog. Eigenschaften für Mäuse, Meerschweinchen u. Kaninchen, besonders 
bei intravenöser Injektion. Bei Kaninchen bilden eie Agglutinine. (Zentralblatt f.
Bakter, u. Parasitenk. I. Abt. 91. 282—99. Urbana, Univ. of Illinois.) Spie g e l

E 4. T ierp h y sio lo g ie .

H arald  A. Salvesen und Geoffry C. L in d e r, Beobachtungen über die an­
organischen Basen und Phosphate in Beziehung zum Eiweiß des Blutes und anderer 
Körperflüssigkeiten bei der Brightschcn Krankheit und bei Serzinsufficienz. In  4 
nicht uräm. Fällen von Brightscher Krankheit waren mit dem Plasmaeiweiß auch 
die anorgan. Basen n., in 9 Fällen mit vermindertem Eiweiß fand sich deutliche 
Verminderung des Ca-Gehaltes bei n. oder nur wenig vermindertem Na, während 

u. Mg nach beiden Richtungen schwankten. 2 Fälle mit Urämie u. nur wenig 
vermindertem Plasmaeiweiß ergaben deutlichere Verminderung des Ca in den niebt- 
uräaj. PäUon u. große Retention von Phosphaten. — In 5 Fällen von Herzinsufficienz 
ffiit Wassersucht war der Ca-Gehalt verschiedener Körperfll. (Serum, Brustkastenfl., 

Bcitesfl,, Ödemfl.) im gleichen Verhältnis vermindert wie der Eiweißgehalt. Das 
iffundierbare Ca des Serums bei Brightacher Krankheit beträgt 55—70% des ge­

samten. Der Rest ist wahrscheinlich an Plasmaeiweiß gebunden. (Journ. Biol. 
Uem. 68. 617-34, 1923.) Spie g e l .
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H a ra ld  A. Salveaen und Qeoffry C. L inder, Die Beziehung zwischen Serum­
calcium und ■eiweiß bei Tetanus a u f Grund von Parathyroidektomie. Wahrend der 
Abfall des Ca bei Brigbtscher Krankheit wahrscheinlich hauptsächlich das nicht- 
ionisierte Ca betrifft (vgl. vorst. Ref.), scheint nach Parathyreoidektomie die Abnahme 
des Ca, die zu Tetanie führt, hauptsächlich das ionisierte in Anspruch zu nehmen, 
da in VersB. an Hunden dieser Abfall eintrat, während der Eiweißgehslt des 
Plasmas n. blieb. (Journ. Biol. Chem. 58. 635—39. 1923. R ockefelleb  Inst. f. 
Med. Res.) .  Spieg el .

G eorge H. B ishop , Körperflüssigkeit der Honigbienetilarve. I. Osmotischer 
Druck, spezifisches Gewicht, P u , 0,- Kapazität, Kohlemäurekapazität und Puff eruiert 
und ihre Veränderungen mit der Larvenaktivität und der Metamorphose. Das Blut 
von Larven der Arbeiterbienen hatte im Mittel D. 1,045; A  0,86°, abnehmend 
während der Verpuppung; pn  =  ca. 6,8 bei 25°, mit den Verhältnissen im Bienen­
korb veränderlich. Die 0 , -Kapazität entspricht ungefähr der physikal. Löslichkeit, 
der Gehalt an 0 , vermindert sich im Coc'on. Beim Einspinnen nehmen CO,-Kapazität 
u. -Gehalt (bei Drohnenlarven) ab, die Spannung aber u. die [H‘] zu (Verminderung 
der Alkalireserve), nach der Verspinnung nehmen Spannung u. Gehalt ab bei ge­
ringer Änderung der Kapazität u. Rückkehr der [H‘] ungefähr zum ursprünglichen 
Werte. Schwankungen, die dabei auftreten, können der verschiedenen Verteilung 
der Larven in den Zellen der W abe zugesehrieben werden, die die Diffusion der 
Atmungsgase beeinflußt. Die beim Verspinnen auftretende Acidosis scheint, einer 
von mehreren Faktoren zu sein, die auf autolyt. Veränderungen im Gewebe hin­
wirken. (Joum. Biol. Chem. 58. 543-65.-1923.) Spiegel .

G eorge H. B ishop, Autolyse und Insektenmetamorphose. (Vgl. vorat. Ref.). 
Es wird versucht, die histolyt. Veränderungen bei der Metamorphose der Bienen­
larve in vivo mittels autolyt. Verdauungsveras, gewisser Gewebe in vitro zu be­
stimmen. In ungepufferten verd. Lagg. unterliegen die Fettgewebe von Larve u. 
Puppo leicht der Autolyse, diejenigen der Puppe im allgemeinen in höherem Grade; 
andere Gewebe sind weniger deutlich autolysierbar. Bei Zusatz von Puffern hängt 
der Grad der Eiweißautolyse von der [H'J des AutolyBats ab, bei höherer [H] er­
folgt die Autolyse vollständiger, die Zeit bis zum Maximum ist aber ungefähr die­
selbe wie bei geringerer [H-]. — Der Verlust an CO, kann in ungepufferten Mi­
schungen variabel Bein u. Unterschiede in der [H'] herbeiführen. In gepufferten 
Lsgg. bei für die Autolyse optimaler [H'j] wurde hierin kein Unterschied zwischen 
Larven- u. Puppengeweben gefunden. Da, wie oben gezeigt, Unterschiede in der 
Acidität die anfängliche Spaltung der Proteino beeinflussen u. solche Unterschiede 
mit den Bedingungen der Metamorphose sich einstellen (1. c.), so könnte dadurch 
die Hiatolyse der Proteine im lebenden Organismus geregelt werden. — Versa, mit 
Spaltung von Buttersäureester ließen keine Verschiedenheit zwischen Larven- u- 
Puppenlipase erkennen. (Journ. Biol. Chem.-58. 567—81; St. Louis, W a s h in g t o n  
Univ. School of Med.) S p ieg e l.

M. G arofeano und M. B erev lc i, Die Cholesterinämie und Azotämie 
Dursten. Verss. an Hunden zeigten nach Entziehen des W. geringes Ansteigen 
des Cholesterins, weit erheblicheres (bis zur Verdoppelung) des Harnstoffs im Serum. 
(C. r. soc. de biologie 90. 524—25. Jassy, Lab. f. allg. Pathol. u. Therap.) S p i e g e l .

B. B ielin  g , Tuberkulose und Ernährung. I. Mitteilung. Mit Tuberkulose in­
fizierte Meerschweinchen, welche chron. tuberkulös waren, starben bei Ernährung 
mit einer Skorbut erzeugenden Kost viel schneller als Normaltiere. Die geringere 
Widerstandsfähigkeit trat zutage, obwohl die Meerschweinchen mit der chron. 
tuberkulösen Infektion kräftig u. wohlgenährt waren. Der Tod trat auch ein, ohne 
daß ein erheblicher Gewichtsverlust vorangegangen war. (Ztschr. f. Hyg. u. Infe  ̂
Krankh. 101. 442—50. Höchst, Farbwerke.) A boN.
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W. R. Hess, Über die Wirkung der Vitamine. In der Pathogenese der Beriberi- 
avitaminose spielt die Atmungainsufficienz der Zelle eine ursächliche Bolle. Infolge 
der qualitativ unzureichenden Ernährung bildet sich ein Defizit der Zelle an den­
jenigen Stoffen heraus, welche im Atmungsprozeß im Sinne von Biokatalysatoren 
auftreten. Wahrscheinlich ist weniger die Dissimilation als Ganzes herabgesetzt 
als vielmehr die Koordination der disBimilator. Einzelphasen gestört, u. zwar an der 

* Stelle der oxydativen Verarbeitung der Zwischenprodd. (Dtsch. med. Wchschr. 50. 
163—64. Zürich, Physiol. Inst.) Abon.

E llen  M arion D elf, Über die Eigenschaften einiger südafrikanischer Ölarten 
in bezug a u f ihren Oehalt an Vitamin A . Sesam-, Mafurreira- u. Ricinusöl ent­
halten kein Vitamin A. Zwei Proben von Robbenöl hatten beträchtliche wachs­
tumsfördernde Wrkg. Bei niederer Temp. extrahiertes Walfischöl hatte mehr Vit­
amin A als 2 Proben bei Tempp über 100“ extrahierter Öle. Der Kopf von W al­
fischen liefert weniger wirksames Öl als die Blase u. das Fleisch. Die Ratte hat 
einen geringen Bedarf an Vitamin C. Bei völligem Fehlen des Vitamins* A  in der 
Nahrung vermag jedoch Vitamin C das Vitamin A bis zu einem gewissen*Grade 
zu ersetzen. (Biochemical Journ. 18. 93—100. London, Univ. College, Physiol. 
Inst.) A b o n .

Sylvester Solomon Z ilva , Die antiskorbutische Fraktion des Citronensaftes. I. 
(Vgl. Biochemical Journ. 17. 410; C. 1923. III. 1044.) Der größte Teil der Trocken­
substanz in neutralisiertem Citronensaft besteht aus Invertzucker. In einer CO,- 
Atmosphäre konnte nach Zusatz von Bierhefe u. BernsteinBäure bei schwach saurer 
Rk. der Zucker durch Vergärung entfernt werden. Die so erhaltene Lsg. wurde 
durch ein Berkefeldfilter filtriert u. erwies sich als voll antiskorbut. wirksam. Die 
in dieser Lsg. zurückgebliebenen Stoffe scheinen größtenteils N-haltig zu sein. Der 
durch Gärung zuckerfrei gemachte, filtrierte Citronensaft gibt negative Biuret-, S- 
u- Tryptophanrk., sehr schwache Murexidrk., mit H gS04 u. Pb-Acetat einen Nd.- 
Pho3phorwolframsäure gibt manchmal Behr schwache Fällung, Millons Reagens eine 
solche, welche im Überschuß des Reagens 1. ist, die Lsg. reduziert ammoniakal. 
AgNO, u. gibt eine deutliche Paulirk.; sie enthält keinen Ammino-N. (Biochemical 
Journ. 18. 182—85. London, Lister Inst.) Abon.

Sylvester Solomon Zilva, Eine Bemerkung über die Haltbarkeit konzentrierter 
antiskorbutischer Präparate. II. (I. vgl. Biochemical Journ. 17. 410; C. 1923. III. 
1045.) Auch nach 5 Monate langer Aufbewahrung des konz. Prod. trat im Meer- 
sehweinchenvera. geprüft keine Abnahme der antiskorbut. W rkg. ein. Ein Fall 
von kindlichem Skorbut wurde mit dem 6 Monate lang aufbewahrten Prod. erfolg­
reich behandelt. Dabei erhielt das Kind in den ersten 24 Stdn. eine Menge, die 
15 Citronen, u. im ganzen innerhalb 10 Tagen eine Menge, die 48 Citronen entsprach. 
(Biochemical Journ. 18. 186—87. London, Lister Inst.) A b o n .

A lfred C. R edfleld  und E lizabe th  M. B rig h t, Die physiologische Wirkung 
ionisierter Strahlungen. I. Beweis für die Ionisierung der ß-Strahlung. II. A u f  
dem Pfad der a-Teilchen. (Vgl. Amer. Journ. Physiol. 65. 312; C. 1923. III. 1107.) 
Eier von Nereis limbata wurden für bestimmte Zeitperioden der Wrkg. von 
p-Strahlen aus RaEm ausgesetzt. Bestimmte Protoplasmabestandteile werden da­
durch in einem konstanten Maße proportional der Intensität der ^J-Strahlung ioni­
siert Die so gebildeten Ionen binden sich wieder in alter Bindung oder verlieren 
ihre Fähigkeit dazu beim Eingehen neuer Bindungen. Temperatureinflüsse beein­
flussen die Schnelligkeit des Vorganges. Das Bunsen-Roscoesche Gesetz ist ein 
Spezialfall dieser Theorie. — Die physiol. Wrkg. u. die ionisierende Kraft der 
^■Teilchen schwankt ähnlich wie ihre Schnelligkeit entlang ihrer Bahn. Die 
“-Teilchen üben ihre W rkg. zumindest in einer Entfernung von 10-6  cm von

VI- 1. 192
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ihrer Bahn aus. Diese Erscheinung ist der Wrkg. sekundärer ¿'-Strahlen «um­
schreiben. (Amer. Journ. Pbysiol. 68. 54—61. 62—69. H abvabd Med. School.) Wf .

C. Bachem , Über Resorption von Arzneimitteln in der Mundhöhle■ Nament­
lich der ZuDgenrücken ist für eine Resorption günstig. Am Kaninchen werden 
nach Verss. von Th. B b i l le n  alkoh. Jodlsg., alkoh. Salicylsäurelag. , 10'/oig- 
PAenoZlsg., l°/0ig. üforpAinchlorhydratlsg., 0,l°/0ig. Sirj/cÄniMnitratlsg. relativ Bchnell 
u. leicht resorbiert, Antipyrin  in wss. Lsg. etwas langsamer, Veronalnatrium kaum. 
Bei Selbstveras. wurde nach Jodpinselung der Gaumenschleimhaut innerhalb 1 Stde. 
kein Jod im H atn gefunden, ein Vera, mit Salicylaäuro verlief schwach poBitiv. 
(Arch. f. exp. Pathol. u. Pharmak. 101. 127—35. Bonn, Univ.) WOLFF.

F ranz F isch le r  und T heodor P a u l, Zur Chemie und Therapeutik der medi­
zinischen Eisenpräparate auf Orund der neueren medizinischen und chemischen 
Forschungen■ Anorg. Fe wird im Körper resorbiert u. assimiliert, die Resorption 
findet vorwiegend im Anfangsteile des Darmes Btatt. Mit der Nahrung auf­
genommene organ. Fe-Yerbb. können im Magen-Darmkanal bis tu  den einfachsten 
Fe-Salzen abgebaut werden. Die Reaktionsfähigkeit der Fe-Präparate gegenüber 
den Körperfll., dem Protoplasma u. den Geweben geht Hand in Hand mit der 
Fähigkeit des betreffenden Präparates nur B. von Fe-Ion. Das Fe ist kein Medi­
kament im engeren Sinne, sondern gehört su den „Nahrungsstoffen mit besonderer 
W rkg.“ Da stark ionisierte Fe-Verbb. in größerer Koni, nachteilig auf die Ge­
webe einwirken, da andererseits zu fest gebundenes Fe nicht oder nur unvoll­
ständig resorbiert wird, ergibt Bich, daß die günstigste Heil wrkg. von solchen Fe- 
Präparaten zu erwarten ist, deren Verh. zwischen diesen beiden Extremen liegt. 
Dies zeigt sich an der Resorbierbarkeit bekannter Fe-Präparate, der schlechten 
des Bluteisens u. der Heilwrkg. dos FeCO„ den Fe-Salzen der Milchsäure, Äpfel- 
säure, Citronensäure, Jodeisensirup, Eisenzucker. Auf Grund der Forderung u. 
Fähigkeit zur B. von Fe-Ionen wurde eine systemat. Einteilung der medizin. Fe- 
Präparate aufgestellt. Wesentlich ist auch die Normung. (Ztschr. f. klin. Med. 
99. 447—85. München, Univ.) • W o lf f .

L. L ange und H. E. K ersten , Weitere Untersuchungen über „Bayer 205a. 
Die tox. Dosis für 20 g Maus liegt bei ca 18—20 mg. Das Mittel ist in Lsg. außer­
ordentlich lange haltbar. Außer gegen Gambiense-Trypanosomen wurde ausnahms­
lose Heilwrkg. auch gegen Tr. rhodesiense festgestellt, keine gegen Tr. Lewisi 
(Batten) u. Schyzotrypanum Cruzi (Meerschweinchen u. Mäuse). Schutzwrkg. (gegen 
Ganabiense) wurde sicher bis zum 47. Tage nach der Einspritzung festgestellt, aber 
keine länger dauernde Immunität. (Zentralblatt f. Bakter. u. Parasitent. I. Abt. 91. 
323—30. ReichBgeBundheitsamt.) Spiegel .

H. I. W ate rm an  und P . K uiper, Über die antiseptische Wirkung der Benzoe-, 
Salicyl- «Md Zimtsäure und ihrer Saite. Vff. haben die Frage untersucht, ob die 
antisept. Wrkg. noch von anderen Faktoren abhängt als von der Größe des Ver- 
Verteilungskoeffizienten der undissoziierten Moll, in dem System Lipoid-W. nach 
dem Gesetz von Me y e b -Ov ebto n  (vgl. V ebm aST, Biochem. Ztschr. 12Ö. 106; C. 1922.
I. 644.) Verss. mit Pénicillium glaucum zeigten, daß das Wachstum in wss. Lsg. 
bei Zimmertemp. verhindert wird von 0 ,0 5 —0,1%  Benzoesäure (ph “  4 ,4—4,0), 
0,05—0,06°/# Zimtsäure (pn =  4,8 -  4,4), 0 ,04—0,06°/o Salicylsäure (ph *=“ 4,8 3,4). 
Die Anionen sind ohne Bedeutung, denn viel größere Konzz. der Na-Salze derselben 
Säuren (pH =  6,5—6,4) sind ohne Wrkg. Von einer direkt schädlichen Wrkg. 
einer zu hohen oder zu geringen [H’J kann bei obigen Substanzen keine Bede sein, 
da die Grenzkonzz. für Pénicillium glaucum zwischen ca. 2 (Säure) u. über 8 (Sa z) 
liegen. — Dagegen ist für Borax die H ' oder OH“ -Konz, von Bedeutung, wie ein 
Vergleich mit NaOH u. Na,CO, zeigte. Eine Konz, von 0'2—-0,3% (PH
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8,4) verhindert das Wachstum. Ob eine direkte oder indirekte Wrkg. der Alkalinität 
vorliegt, bleibt eine offene Frage. (Rec. trav. chim. Pays-Bas 43. 323—25. Delft, 
Univ.) LlNDENBiTJM.

H. Angewandte Chemie.
VII. Agrikulturchemie; Düngemittel; Boden.

—, Mechanisches Abhauen großer Lagerbutände in Düngerfabriken mit gleich- 
teitigem Zerkleinern, Sieben und Abtacken des Materials. Der App. der Maschinenfabrik 
J. A. L a u v e r m e y e r , Melle (Hannover) besteht aus einem Wagen mit Becherwerk, 
das das Material abbaggert, einer Sieb- u. Absackvorr. (Chem.-Ztg. 48. 200.) Jo .

Otto S ch ille r, Änderungen im Gehalt des Stalldüngers an Pflanzennährstoffen 
nach dem Kriege. Untersuchungen in der Provinz Schlesien. Nach den Unteres, des 
Vfs. zeigt der Stalldünger der Nachkriegszeit ein sehr erhebliches Minus an P ,0 6 
(36,7%), ein geringeres an N (6,74 °/0), dagegen aher ein Plus an K ,0  (8,73%) 
gegenüber früheren Gehaltszahlen. (Landw. Vers.-Stat. 101. 293—332. 1923 ) B e b j u .

0. Lem m erm ann und K. E c k l, Über die Bedeutung de» Stalldüngers und 
Gründüngers für die Kohlensäureernährung der Pflanzen. (Vgl. S. 2196.) Die natür­
liche CO,-Düngung wird nur ausnahmsweise (schwerer Boden bei reichlichen Ndd.) 
durch flaches Unterbringen gefördert. In  der Regel liefert Unterpflügung auf ge­
bräuchliche Pflugtiefe das beste Ergebnis. (Ztschr. f. Pflanzenernähr, u. Düngung 
Abt. B 3. 47—57. Berlin, Landw. Hochschule.) B e r ju .

A. v. Caron, Die Stickstoffnahrung der Gramineen. Um nachzuweisen, daß 
neben der direkten N-Wrkg. des Stalldüngers u. des Kompostes auch eine indirekte 
Wrkg. dieser insofern besteht, als mit ihnen dem Boden Mikroorganismen zugeführt 
werden, welche nicht nur die Leguminosen, sondern auch die Gramineen befähigen, 
den N der Luft auszunutzen, wurden von dem Vf. zahlreiche Vegetationsverss. 
angestellt, bei denen durch 0,5%ig. HgCl,-L«g. sterilisierte Gerstensamen in je 150 g 
bei 130° sterilisierten verschiedenen Bodenmaterialien nach Verabfolgung einer N- 
freien Grunddüngung u. nach Zusatz von sterilisiertem bezw. nicht sterilisiertem 
Kompost oder dessen wss. Auszügen nur je  eine Gartenpflanze groß gezogen wurde. 
Wie in früheren Jahren ähnliche Verss. mit Stallmist, ergaben auch diese Verss., 
daß der Ernteerträg weniger durch den in den Düngemitteln zugeführten N als 
durch deren Bakterienflora bestimmt wird. Im Laufe dieser Unterss. war es dem 
Vf. gelungen, von den Gerstenwurzeln der ungeimpften, aber, wie sich herausstellte, 
nicht vollständig sterilen Böden einen sporenbildenden Bacillus zu isolieren, der 
Von ihm vorläufig als B. a bezeichnet wird u der die auffallende Eigenschaft 

, *e'gte, daß konz. Aufschwemmungen von Reinkulturen desselben direkt schädlich 
wirkten, verd. Aufschwemmung dagegen erheblich höhere Erträge an geerntetem 
Weizen erbrachten. Bei einem Vers , bei welchem gleichzeitig die Wrkg. von Stroh, 
Cellulose u. Stallmist auf den Ertrag geprüft wurde, verhielten sich die N -Ernten 
in der Pflaneensubstanz von ungeimpft u. geimpft ohne Zusatz wie 100 : 483, nach 
Zusatz von Stroh wie 100 : 455, von CelluloBe wie 100 : 348 u. von Stallmist wie 
100 : 289. Da nach den Versuchsbedingungen der N -Ertrag der mit dem B. a 
geimpften Pflanzen nicht aus dem Boden stammen konnte, mußte er aus dem N 
der Luft durch direkte Vermittlung des B. a gewonnen worden sein. Bei spä­
teren Unterss. wurde dieser Bacillus auch aus dem Stallmist, der Wiesenerde 
^  aus dem Bracheboden isoliert. (Landw. Vers. - Stat. 101. 261— 85. 1923. 
Ellenbach.) B e b j ü .

0. D afert und Ä. L eopold, Gefäßversuche mit neueren Phosphorsäuredünge- 
mti&Zn. Eine mit Hafer durchgeführte Reihe von Gefäßverss. hat ergeben, daß 
sowohl feinkörniges Rohpbosphat als Rhenaniaphosphat o. Reformphosphat eine

192*
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bedeutende Düngerwrkg. ausüben, trotzdem der Boden kein sonderlich starkes Be­
dürfnis nach P ,0 , zeigte. Tetraphosphat blieb stark zurück. Auffallend war die 
starke Ausnutzung der Bodenphosphorsäure bei reichlicher CaCN,-Düngung, eine 
Erscheinung, aus der jedoch wegen ungewöhnlicher Wachstumsverhältnisse weiter­
gehende allgemeine Schlüsse nicht zu ziehen sind. (Ztschr, f. landw. Vers.-Wegen 
Deutschösterr. 1923. 90—100. Wien, Vegetationsstat. Korneuburg. Sep. v. Vff) Bebj.

Th. Omeis, Über den Einfluß des Jahrganges und der Düngung auf die 
Qualität bezui. a u f Zucker- und Säuregehalt des Weines. Der Düngungsvers., der 
20 Jahre hindurch auf der gleichen Stelle ausgeführt wurde, ergab, daß auf diesem 
von Natur bub nicht nährstoffarmen Boden weder P ,0 5 noch K ,0  eine merkliche 
Wrkg. äußerten. Die Zugabe von N ergab eine Erhöhung des Zuckergehaltes des 
Traubensaftes um 1,5—3°/0, im Säuregehalt war die Einw. nicht eindeutig. Viel 
erheblicher als durch Düngung war die Qualitätsverbesserung durch intensiveren 
Sonnenschein. Trotzdem ist die Düngung zur dauernden Erhaltung der Fruchtbar­
keit des Bodens notwendig. (Ztschr. f. Unters. Nahrgs.- u. Genußmittel 47. 132—35. 
Würzburg.) G roszfeld .

M. L englen, Die Rolle und Wichtigkeit des Kalkes im Landbau. (Schluß von 
S. 1097.) Einfluß des Kalkes auf die Entw. der Bodenbakterien, Ursache der Ent­
stehung der Säuren im Boden u. die Notwendigkeit der Zufuhr von Kalk. (Chimie 
et Industrie 11. 17—39.) J ung .

L. W . E rd m a n , Die Wirkung von Gips a u f Böden in  Iowa. Bei der Wrkg. 
von Oips spielt die Art der Böden in erster Linie eine Rolle. In einigen machte 
er die BodenphoBphorsäure u. das Bodenkali leichter in W. 1., in anderen nicht, 
bei ungewöhnlich hohen Gaben stets. Zers, der organ. Substanz wurde vielleicht 
in stark alkal. Böden gefördert. Bei Feldverss. erwies sich Gips für Entw. von 
Nelken u. kleinkörnigen Früchten sowie für Gewinnung von Luzerneheu günstig. — 
Dem Boden wird im Drainwasser viel mehr Schwefel entzogen, als durch Regen­
nasser zugeführt wird. Zufuhr von S in irgendeiner Form ist daher von B e d e u t u n g .  

(Soil science 15. 137-55. 1923; Ber. ges. Physiol. 23. 209.1924. Ref. T h ies in g .)  Sp.
K o ji M iyake und K ojl N akam ura, Über die Wirkung von Calciumoxyd und 

Calciumcarbonat auf die Zersetzung von Sojabohnen — und Heringkuchen in licet 
verschiedenen Bodenarten. CaO u. CaCO, fördern die Zers, von organ. Stoffen im 
Boden, ihre Umwandlung in NH, u. HNO,. Die Wrkg. auf Zus. u. B. von NH, 
ist in einzelnen Bodenarten verschieden, von der Art des organ. Düngemittels unab­
hängig, die auf B. von Nitrat umgekehrt. CaO wirkt besser als CaCO, auf die 
ZerB. der organ. Substanz, CaCO» besser auf B. von NH, u. N itra t (Journ. oi 
biochem. 3. 27—54. 1923. Sapporo, Hokkaido Univ.; Ber. ges. Physiol. 23. 209. 
1924. Ref. W a lte b .)  S p ieg e l.

R ich a rd  B radfield, Die Natur der Acidität kolloidaler Tonerde von sauren 
Böden. 0,01-n. Ca(OH), u. NaOH wurden mit l% ig. kolloidalen Lsgg. von 4 ver­
schiedenen Tonerden titriert Sowohl nach der Leitfähigkeitsmethode wie p o t e n t i o -  

metr. wurden wohldefinierte Endpunkte erhalten; die Titrationskurven e n t s p r a c h e n  

dem üblichen Bild der Neutralisation einer starken Base durch eine schwache 
Säure. Die Normalität der l°/0ig. Lsgg. war bei den einzelnen Böden v e r s c h i e d e n ,  
sie lag zwischen 0,0027-n. u. 0,0037-n. Die W a n d e r u n g s g e s c h w i n d i g k e i t  der 
kolloiden Anionen im elektr. Feld war von derselben Größenordnung wie bei ge­
wöhnlichen Anionen. Die kolloidalen sauren Tonerden zeigen also alle Eigen­
schaften einer schwachen Säure. Durch die Resultate der Arbeit werden w 
bisher gegen die chem. Theorie der Bodenacidität erhobenen Einwände hinfä ig, 
u. ein Zurückgreifen auf die AdBorptionstheorie erscheint unnötig. (Journ. Americ. 
Chem. Soc. 45. 2669-78. 1923. Columbia [Miss.], Univ.) H e e t e b .
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S. W Inogradaky, Die Methode der direkten mikrobiologischen Bodenuntersuchung. 
Vf. zeigt bei Anwendung der von ihm vorgeschlagenen bodenbakteriolog. Unters, 
(vgl. S. 1442), wie geringe Zusätze organ. N-SubBtanzen (Pepton, HarnetofF) oder 
Ton Kohlenstoffbydraten (Stärke, Mannit, Cellulose usw.) das Bakterienleben in 
einem näbratoffarmen, seit vielen Jahren nicht bebauten Boden in der Weise 
beeinflussen, daß unter Zurückdrängung aller übrigen Mikroorganismen, nur die­
jenigen sich außerordentlich stark vermehren, die gerade den ihnen zusagenden 
Nährstoff erhielten. Meistens waren dies nur 1 oder 2 Arten. Von besonderem 
Interesse ist das Verh. des Azotobakter dem Salpeterstickstoff gegenüber. Gaben 
bis zu 2°/00 des verabreichten Mannits begünstigten dessen Entw., die d ie B e  über­
steigenden Mengen hemmte sie. Betrug der Anteil deB Mannits an Salpeterstick­
stoff 7—1 0 ° so hörte jede weitere Vermehrung des Azotobakters auf. (Chimie et 
Industrie 11. 215—22.) B e b j u .

J. E. Qreaves und E. G. C arter, Der Einfluß von Bcwässerungswaiser a u f 
die Zusammensetzung von Getreide und die Beziehung zur Ernährung. Mit stei­
gender Bewässerung während des Wachstums verminderte sich der N-Gehalt bei 
Weiten (21%), Hafer (40%) u. Gerste (19°/0). Unter gleichen Bedingungen fand 
sich in den Samen Vermehrung der Asche (46—31—36%), des P (55—35 — 30%), 
K (35 -31 -14% ), Ca (1 5 5 -22 -41% ) u. Mg (3 2 -6 5 -9 % ). (Journ. Biol. Chem. 
58. 531—41. 1923. Logan, Utah Agric Exp. Stat.) Sp ie g e l .

W. K rüger und G. W im m er, Einfluß der Magnesia a u f das Wachstum von 
Zuckerrübe, Hafer und Buchweizen. Unter Mitwirkung von H. E oem er, 0. B in g ­
leben, L. E o sen th a l und 0. V oigt. Die Verss. wurden in Sandkulturen aus­
geführt. —i I. B u c h w e iz e n . Das Erntegewicht an Samen, Stroh u. Wurzeln 
nimmt mit Mg-Erhöhung zu, jedoch nicht überall in gleicher Weise. Bemerkens­
wert ist, daß die Magnesiadüngung am besten ausgenutzt ist bei einer Düngung 
von 0,04 g MgO (auf 6 kg trocknen Sand) aUo bei derjenigen Menge, über die 
hinaus eine weitere Strohbildung nahezu unterbleibt u. statt dessen eine erhöhte 
Körnerbildung eintritt. Das Gleiche findet statt bei N, P ,0 6 u. CaO, nicht aber 
bei K,0. Die für Kali gefundenen Zahlen zeichnen sich durch ihre Höhe schon 
bei der Düngung ohne Magnesia aus u. dadurch, daß sie bis zur höchsten Mg- 
öabe, wenn auch nur schwach ansteigen. Bei den größeren Mg-Düngungen, bei 
denen eine Erhöhung der Krauternte nicht mehr stattfand, verhielten sich die Ver­
hältnisse von MgO zu CaO bei Düngung u. Aufnahme annähernd gleich. Bei
0,04 g MgO-Düugung erreicht auch die Na,0- u. SiO,-Aufnahme nahezu oder ganz 
ihren Höhepunkt. — II. H a fe r .  MgO als Sulfat erhielten die Kulturgefäße,in 
Mengen von 0,00 g, 0,01, 0,04 u. 0,08 g. Höhere Gaben vergrößern bei Hafer die 
Ernte nicht mehr. Die ohne Mg erhaltenen Ernten sind bei Hafer erheblich höher 
als bei Buchweizen, die Körnerernten steigen mit Zunahme der Mg-Gaben zwar 
deutlich, aber lange nicht in dem Maße, wie bei Buchweizen. Die Strohernten 
steigen überhaupt nur wenig, hier findet sich schon bei 0,01 g MgO fa6t der höchste 
Ertrag. Mg war auch hier in der Hauptsache zur Körnerbildung erforderlich, 
jedoch ist der Mg-Bedarf des Hafers ein geringerer als der des Buchweizens. — 
IIL Z u ck e rrü b en . Als Boden wurde ein Gemisch aus Sand u. 6 %  gereinigtem 
Tort benutzt. An MgO erhielten die Gefäße 0,0 g, 0,1, 0,2, 0,4 g. Die geringsten 
Ernten sind nicht erzielt ohne Mg-Düngung, sondern bei der höchsten Mg-Gabe. 
Die minderwertigen Ergebnisse ohne Mg-Gaben werden auf Mg-Mangel zurück- 
g h r t ,  bei den höheren Mg-Gaben auf eine allerdings äußerlich noch nicht Br­
ennbare Erkrankung der Pflanzen. — Auf die vielen Einzelheiten der Veras, kann 
er nur verwiesen werden; im allgemeinen geht aus ihnen 3eutlich die hohe Be- 

eutung des Mg für Buchweizen u. Hafer u. bediDgt auch für Rüben hervor.
1 > PjOt u. KjO wirken in der Hauptsache düngend; als pbyBiol., saure oder alkal.
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Yerbb. beeinflussen eie unmittelbar die Pflanzen u. den Boden auch in anderer 
Weise. Mg (auch Ca) kann ala solche in ein u. derselben Verb. Einflüaae beider 
A rt ausiiben, je nachdem die sonstigen Waobstumsbedingungen gestaltet sind. 
(Ztschr. Ver. Dtsch. Zuckerind. 1 9 2 3 . 394—420. Bernburg, September-Oktober 
1923.) Rammstedt.

P a u l S. B urgeß, Studien an einem nicht erbsenfähigen entwässerten Marsch­
boden. Es wurde veraucbt, durch Gefäß- u. Freilandverss. die Ursache des Ver­
sagens der Erbsen auf den Marschböden zu ermitteln, u. zugleich die Brauchbarkeit 
verschiedener Bodenuntersuchungsmethoden zur Lsg. bestimmter Probleme geprüft. 
Düngung mit KNOs, Mg(NO,), u. NaNO, hatte in beiden Fällen nur geringen oder 
gar keinen Erfolg. Kalk -}- Superphosphat erbrachte bei den Gefäß versa. eine 
Ertragssteigerung von 28 bis 35°/0. Bei letzteren zeigte Kalkung bis zur Neutralität 
im Gegensatz zu den Feldverss. unter den günstigsten Feucbtigkeits- u. Temperatur- 
verhältniasen sich als das beste Mittel zur Behandlung dieaer Böden. Unter dem 
Einfluß der Salpeter- u. abenao der" Kalkdüngung war der Ansatz der Knöllchen 
ungenügend. Superphosphat u. im geringen Grade K ,0  u. Gipa begünatigten den 
Knölkhenansatz. (Un. of California Publ. in Agric. Science 4. Nr. 11. 30. 1922; 
B ied . Zentralblatt f. Agrik.-Ch. 52. 97—99. 1923. Eef. V a g e le b .)  B ebjü .

J. Landis, Praktische Fütterungsversuche mit Schwtinen über die Wirkung von 
Fischmthl im Vergleiche zu anderen eiweißreichen Futtermitteln. Gutes, fett- u. salz­
armes Fischfuttermehl kann als eiweißreiches u. appetitanregendes Zusatzfutter­
mittel bei Schweinen in Betracht kommen, doch vermag Fischmehl nicht dieselben 
absoluten Gewichtszunahmen hervorzubringen wie ZentrifugeDmagermilch. Alles 
Nähere vgl. Original. (Landw. Jahrb. d. Schweiz 37 . 595—644. 1923. Liebefeld- 
Bem. Sep. v. Vf.) Bebju.

W illiam  M. G ibbs, R ay  E. N eid ig  und H. W . B atchelo r, Durch- 
lüftungsmethode zur Bestimmung von Ammoniak in  alkalischen Böden. Wbs. Sus­
pension des Bodens wird in .einen Rundkolben mit Stopfen gebracht, durch dessen 
eine BohruDg gewaschene Luft eintritt, während durch eine zweite die Verb. mit 
einer Flasche mit titrierter HaS04 u. jenseits derselben mit einer Säugpumpe her- 
gcstellt wird. Der Kolben ateht in W . von 75°. (Soil science 15. 261-68. 1923; 
Ber. ges. Phyaiol. 23 . 208. Ref. S ch ab b eb .) S p ieg e l.

A ntonin  N ém ec und F ran tiäek  Duchon, Über eine neue biochemische Methode 
zur Bestimmung der Lebensfähigkeit von Samen. Sie beruht darauf, daß die 
Aktivität der Katalase i m  Gegensätze z a  derjenigen anderer Fermente z u s a m m e n  

mit der Keimfähigkeit zugrunde geht. (Ann. de la  science agronom. fraDÇ. et 
étrangère 40. 121—50. 1923. Prag-Vinohrady, Inst, für Pflanzenprod.; Ber. ges. 
Pbysiol. 23 . 207. 1924. Réf. B b ieg eb .) S p ieg e l.

Louis D an iel Poock, Dayton, V. St. A., Herstellung von Düngemitteln. (D. £• ^  
3 9 3 0 6 4  Kl. 16 vom 3/6. 1922, ausg. 29/3. 1924. — C. 1923 . IV. 872.) K ü h l i n g .

E d o u ard  U rbain , Frankreich, Aufschluß von Rohphosphaten. Die grob zer­
kleinerten Rohphosphate befinden sich in einer Anzahl von h i n t e r e i n a n d e r g e s c h a l t e t e n  

Türmen. Unter diesen u. mit ihnen fest verbunden, befinden sich Sammelbehälter, 
von denen eine durch Hähne abschließbare Leitung zu einem Behälter fühit, welcher 
durch eine Heizschlange erhitzt werden kann u. mit einem Sicherheitsrobr u. einem 
Abzugsrohr für Gase aulägeBtattet ist, welches in W. taucht. Von den unter den 
Türmen angeordneten Sammelbehältern führen Gasleitungen zum jeweils folgenden 
Turm; in die Decken der Türme münden Hahnröhren für W. oder was. Lsgg., 
welche während des Arbeitsganges auf das Rohphosphat tropfen, während gleie 
zeitig gasförmige SOs in der Richtung von oben nach unten durch die  ̂Türme ge­
leitet wird. Hierbei wird das Robphospbat in CaSO,, welches größtenteils im Turm
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bleibt u. eine w b s . Lsg. von Ca(H,PÖ4), verwandelt, welche sich in den Behältern 
unterhalb der Türme sammelt, von Zeit zu Zeit in den heizbaren Behälter geleitet 
u. hier durch Erhitzen in CaHPO, u. gel. bleibende H ,P 0 4 verwandelt wird. Diese 
werden durch Filter getrennt u. die H3P 0 4-Ls<g. nun bis zur genügenden Eonz. 
an Stelle von W . auf das in den Türmen befindliche Phosphat getropft. (F. P. 
566153 vom 4/8. 1922, ausg. 11/2. 1924.) K ü h lin g .

J. D. E iedel Akt.-Gea., Berlin-Britz, Darstellung von Hexahydrodiphenylenoxyd, 
dad. gek., daß man o,o'-Diphtnol in Ggw. von unedlen Metallen als Katalysatoren 
bei 180—250° unter Druck mit H , behandelt u. die Bk. nach Aufnahme von cs. 
3 Mol. H, unterbricht. — Beispiel für die Eed. in Ggw. von Ni-Katalysator bei 
225—230°. DaB Hexahydrodiphenylenoxyd, wasserhelle, ätherartig riechende Fl., 
Kp.n  135°, findet zur Bekämpfung von pflanzlichen u. tier. Schädlingen Verwendung 
(hierzu vgl. auch v. B b a u n , Ber. Dtsch. Chem. Ges. 55. 3761; C. 1923. I. 595.) 
(D. E  P. 373850 Kl. 12o vom 2/10. 1921, ausg. 16/4. 1923.) S chottlAn d e b .

M atthew  S. H opkins, Reading, Pennsylvania, V. St. A., Fungicides und insek- 
ticides Mittel. In  üblicher Weise durch Kochen von CaO, W. u. S gewonnene 
CaS-Lsg. wird mit 1—10°/0 eines organ. L Ca-Salzes, wie der Benzolmono- oder 
polysulfosäuren, der Naphthalinmono- oder polysulfosäuren, der Phenole, der Sul- 
fauilsäure, l-Aminonaphthalin-4-sulfosäure, von Quercitron oder anderenHolzeztrakten, 
versetzt n. zur Trockne eingedampft. Das Prod. ist beständiger u. leichter in W.
1. als gewöhnliches CaS. Demgemäß hat es auch eine stärkere W rkg. als Bestand­
teil von Spritzmitteln gegen Insekten u. Pilze. (A. P . 1422977 vom 8/7. 1921, 
ausg. 18/7. 1922.) S c h o ttlä n d eb .

XVI. Nahrungsmittel; Genußmittel; Futtermittel.
E obert G raham , Edinburgh, Herstellung von Brot aus Getreidemehl unter 

Zusatz stärkehaltiger Stoffe anderer Herkunft u. Malz, dad. gek., daß eine Mischung 
von Malz u. Stärkemehl anderer Herkunft als Getreide mit W. verknetet, langsam 
auf 63° u. alsdann rasch auf 100° erwärmt wird, bis eine Gallerte entstanden ist, 
von welcher etwa % mit einer gleichen Menge Getreidemehl u. Hefe vermengt 
mehrere Stdn. bei 24° unter öfterem ümrühren gehalten werden, während der Rest 
mit ll, seines Gewichtes malzhaltigen Getreides gemischt, einige Zeit auf 70° er­
hitzt, alsdann mit Mehl u. Hefe vermischt u. kurze Zeit bei mäßiger Temp. ge­
halten wird, worauf beide Teile zu einem Teig verarbeitet kurze Zeit bei mäßiger 
Temp. gehalten u. alsdann bei 140—160° u. schließlich bei 120—130° gebacken 
werden. — Hierbei werden die Vitamine nicht zerstört, das Brot ist porös u. leicht 
verdaulich. (D. E . P. 392792 Kl. 2c vom 6/7. 1920, ausg. 25/3. 1924. E. Prior. 
25/4. 1918.) E ö h m eb .

The By-Products E ecovery  Co., Toledo, V. St. A., Verfahren und Vorrichtung 
rum Eindicken von Flüssigkeiten, besonders Milch. Die Milch o. dgl. wird durch 
sehr rasch arbeitende Verteiler als dünne FlüsBigkeitsschicht über die ganze Innen­
fläche einer beheizten Trommel verteilt u. so stetig durch die Trommel hindurch- 
getrieben. Der Fl. werden auf der Trommel Auflockerungsmittel, wie Luft oder 
Dampf, zugeführt. Die zur Verteilung der Fl. dienenden schnell umlaufenden 
Büreten sind mit losem Spiel in ihren Haltearmen gelagert, eo daß sie sich stets 
unter Druck an die Trommelwandung legen. (D. E. P . 393190 Kl. 53 e vom 25/1. 
1920; ausg. 31/3. 1924. A. Prior. 19/7. 1915.) R öbm eb.

Adolf Wurm, Barmen-R., Einrichtung zur Herstellung von Säuglingsmilch aus 
natürlicher Kuhmilch durch Entrahmung, Entkäsung u. Mischung des Rahmes mit 
der Molke, gek. durch einen mit Wasserheizmantel versehenen Milchbehälter, in 
welchen herausziehbar ein mit Siebboden versehener Behälter zur Entfernung des 
Käsestoffes eingesetzt ist, in Verb. mit einem mit ihm durch Umlaufpumpe u. Ober-



lauf verbundenen Sammelbehälter für den Bahm u. einem durch Überlaut mit 
seiner unteren Hälfte in Verb. stehenden, mit Heizmantel versehenen u. mit Bübr- 
u. Schöpfflügel ausgerüsteten Eindickgefäß für die Mischung. — Der in dem Milch­
behälter angeordnete Einsatzbehälter ist zweckmäßig niedriger als ersterer, liegt 
mit seinem oberen Bande unterhalb des Rabmüberlaufs u. schließt mit seiner 
Mantelfläche dicht an die des Milchbehälters an. (D. E . P . 376838 Kl. 53 e vom 
1/5. 1920, ausg. 7/6. 1923 u. H oll. P. 9250 vom 31/7. 1920, ausg. 15/6. 
1923.) B öhmer.

P a n i Claes, Uccle-Brlissel (Belgien), Herstellung eines festen Nahrungsmittels 
aus MolkerciabfäHen. (Schwz. P. 95 227 vom 23/7. 1920, ausg. 1/7. 1922. Belg. 
Prior. 15/10. 1917. — 0 . 1923. II. 1194.) B öhmeb.

F arb en fab rik en  vorm . F rle d r. B ayer & Co., Leverkusen b. Köln a. Eh. 
(Erfinder: F r itz  Lange, Elberfeld), Darstellung eines vitamin- und enzymreichen 
Kraftfutters aus Hefe u. Phosphaten der Erdalkalien, insbesondere des Ca oder 
anderer für die Ernährung wichtiger Metalle, wie z. B. des Fe, dad. gek., daß man 
die Hefe mit den entsprechenden 1. Salzen plasmolysiert, durch Zugabe 1. Phos­
phate in dem Plasmolyaat Ndd. in Form feinster Emulsionen erzeugt u. die so er­
haltene M. unter Erhaltung des Vitamin- u. Enzymgehaltes der Hefezelle bei nie­
deren Tempp. zur Trockne bringt. (D. E . P. 392412 Kl. 53 g vom 22/4. 1922, 
ausg. 21/3. 1924.) B öhmer.

XVÜ. Fette; Wachse; Seifen; Wasohmittel.
Egon Böhm , Sela Lach. Ein Nachruf. (Seifensieder-Ztg. 50. 663.1923.) K ant.
Ad. Grün, Die Fettchemie und Fettindustrie in den Jahren 1919—1922. Fort­

sehrittsbericht. (Chem.-Ztg. 47. 817-18 . 825—26. 838-41 . 845—47. 857—61. 
877—81. 885-86 . 897—901. 1923.) P flücke .

D. H olde, Hochmolekulare Fettsäuren, Fettsäureanhydride, Jodtahlbettimmung 
und Ölraffination. 1. Fettsäuren u. ihre Anhydride. Die Anhydride der Eruka- u. 
Brassidinsäure schmelzen der allgemeinen Begel folgend höher als die Säuren. Die 
Leitfähigkeit wurde verglichen. Die Anhydride der Tranfettsäuren wurden mittelst 
Essigsäureanhydrid u. auch aus den Na-Seifen durch Phosgen gewonnen. Sie sind 
an der Luft nicht sehr beständig. Die Anhydride von Naphthensäuren, Palmitin- 
u. Stearinsäure wurden hergestellt. Bicinolsauret Na  ergab mit Phosgen dickfl. 
Chlorkohlensäureester des Kicinolsäureanhydrids u. mit NH, bezw. Diphenylamin 
das Urethan. 2. Jodzahlbestimmung. Die B est nach HanüS diente als Kriterium 
bei der Darst. der reinen Säuren u. Anhydride. 3. Veres., den Baffinationsverlust 
bei Entsäuern von Erdnußöl zu verringern. (Chem. Umschau a. d. Geb. d. Fette, 
Öle, Wachse, Harze 30. 198—99. 1923.) K a n t OBOWICZ.

Jose f Merz, Mitteilungen aus der Extraktionspraxis. Vf. erörtert die Vorteile 
des Extraktionsverf. zur Ölgewinnung u. weist darauf hin, daß extrahierte Senf- 
Saaten u. Brassicasaaten frei von Senföl u. daher für Futterzwecke geeignet sind. 
(Chem.-Ztg. 48. 225 ) J™G.

H e rb e r t E. 'W hite, Kurze Skiziierung der beim Ölraffinationsprozeß wirksamen 
Kräfte. Die B. der Seife beim Baffinationsprozeß ist gleichzeitig ein Ausgleich der 
Oberflächenspannungen zwischen Lauge u. ö l:  nur wenn die Lauge nicht zu 
stark (unter 20° B6.) u. wenn damit auch der Unterschied der Oberflächen­
spannungen beider Fil. gering genug ist, ist die Emulsionsbildung befriedigend. 
Zu schwache Lauge (unter 10° Bi.) wiederum bewirkt d i e  t e i l w e i s e  Wiederaufnahme 
von Verunreinigungen aus dem Soapstock, im Zusammenhang mit dessen Kontraktion 
u. „Auasalzen“ während des Brechprozesses. Innerhalb dieser Grenzen richtet
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sich die Stärke der Lauge nach der aufzuwendenden Erwärmung. (Cotton Oil 
PreBB 5. Nr. 11. 29—30. 1922. Chickaaha [Okla.], Chickasha Cotton Oil Co.) A scher .

J. Davidsohn, Über Bleicherde. Die zum Bleichen von ölen benutzten Al-Mg- 
Silicate büßen durch vorheriges Erhitzen auf 130° u. darüber an Bleichkraft ein. 
Sie werden im Misch- oder im Filtrationsverf. angewandt. Nach D. R. P. 339575 
(C. 1921. IV. 823) wird die Bleichkraft durch H bei 250° erhöht. Die ölhaltigen 
■BfeicAerderückstände werden nach D. R P. 106119 durch h. W. unter Druck, nach
D. B. P. 379124 (C. 1924. IV. 740) durch h. Lauge u. Ausziehen der wsa. Seifen- 
lsg. oder durch Bzn.-Extraktion entfettet. Auch kann die fetthaltige Erde mit 
Lauge verseift u. der Kern durch Aussalzen von der zu Boden sinkenden Erde 
getrennt werden. (Soifensieder-Ztg. 50 648. 665—666. 680— 81.1923.) K a n to r o w ic z .

I. D. H aseinan und R. C. W allace , Erörterung der Ölbleichwirkung von 
Fullererde. Die Einw. der Erde auf bas. Erdfarben wie Sartbraun (aus Vandyck- 
braun durch Behandeln mit NH,) u. auf sonstige bas. Verunreinigungen des 
raffinierten Öls wurde untersucht u. folgendes festgestellt: vermöge ihrer kolloiden 
Natur u. damit ihrer ka'alyt. Wrkg. fällt Fullererde bas. Farben u. macht Alkali 
frei; dieses Alkali vereeift das in der Erde zurückgehaltene Öl, wodurch Störungen 
beim Filtrieren oder beim Extrahieren dieses Öls hervorgerufen werden. Die 
Schwierigkeiten za verringern u. ein besseres Extraktionsöl zu erzielen, dürfte er­
möglicht werden durch Verwendung von NH, statt NaOH bei der Raffination, die 
der Behandlung mit Fullererde vorausgeht. (Cotton Oil Press 7. Nr. 11. 37—38. 
Quincy [Florida], The Floridin Co.) ASCHEB.

L. E. F isch er, Fluorescene in chinesischem Baumwollsaatöl. Für die bei 
chines. u. ind., selten bei Öl aus Sgypt. Saaten beobachtete Fluorescenz lassen sich 
weder eindeutige Ursachen augeben, noch Regeln aufstellen für den Grad ihres 
Auftretens. (Cotton Oil Press 5. Nr. 12. 36. 1922. Shanghai, The Lih Teh Oil 
Mill Co.) A schek .

H. P. T rev ith ick  und M. F. Lauro, Gummisaatöl. Das Öl stammt von den 
Samen des bxasilian. Paragummibaums u. zeigt ein leicht getrübtes rötlichbraunes 
Aussehen. D .'“  0,9250; Jodzahl (WlJ8) 137,8; VZ. 192,2; SZ. 34,3; freie Fettsäuren 

Brechungsindex bei 25° 1,4733; Titer (E) 28,8°; Unverseifbares 0,95% ; 
AZ. 30,6. Das Öl trocknet in 54 Stdn., aber nicht so fest wie Leinöl. (Cotton 
Oil PresB 5. Nr. 9. 33. 1922. New York, Produce Exchange.) A scher .

H erbert B alley, Leinöl fü r den Maler. Die Heret. u. Raffination von Leinöl 
u. die DarBt „gekochter“ Öle (mit Siccativzusätzen) wird beschrieben. (Cotton Oil 
PreBs 5. Nr. 10. 27—29. 1922. Savannah [Georgia], Research Laboratory, Southern 
Cottoii Oil Co.) A sch er .

A. F. S levers und I. D. Mc In ty re , Beobachtungen über den Einfluß freier 
Fettsäuren auf Farbenänderungen in Maisöl. Proben raffinierter Maisöle, denen 
verschiedene Mengen der aus ihnen gewonnenen freien Fettsäuren zugesetzt waren, 
wurden 21 Monate hindurch beobachtet, das Ergebnis tabellar. u. graph. fixiert: 
alle Oie hellen sich in den ersten 6 Monaten auf; in den folgenden 15 Monaten 
bleiben öle mit weniger als 1% freier Fettsäuren unverändert, solche mit 1—3% 
Bmd nur soweit nacbgedunkelt, daß die Scblußfarbe noch immer heller ist als die 
orsprüngliche; Öle mit mehr als 3*/» sind nach 21 Monaten dunkler als zu Anfang.

ie Wrkg, äußerer Belichtung während der Dauer der Beobachtung ist für das 
^gebnis ohne besondere Bedeutung. (Cotton Oil Press 5. Nr. 11. 31—34. 1922. 

aahington [D. C.], Bureau of Plant Industry, ü . S. Dept. of Agriculture.) A scher .
H. P. T rev ith ick  und M. F. Lauro, Der Einfluß des Bleichens a u f die 

onstanten des Palmöls. Der Bleichprozeß bewirkt bei afrikan. Palmöl eine Er- 
0 ung des Titers {E.) (biB auf ca. 47°) u. Erniedrigung der Jodzahl; diese ist nach 
er chem. Bleiche gering; nach der mehrere Monate lang durchgeführten Licht-
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u. Luftbleiche jedoch, die von OxydatioDseraeheinungen begleitet ist, sinkt die 
-Todzahl von ca. 52—56 auf ca. 40—42. (Cotton Oil Press 7. Nr. 11. 32. New York, 
Produce Exchange.) A schee.

H. P. T rev ith ick , Einwirkung von Silicat a u f bei warmem Wetter verladenes 
Winteröl. Die beträchtliche Qualitätsverschlechterung dieser Öle innerhalb 3 bis 
5 Tagen wird vom Vf. zurückgeführt auf die durch die Hitze hervorgerufene Um­
setzung der freien Fettsäuren des Öls mit dem freien Alkali der Silicate vom Be­
lag der Fässer u. Seifenbildung. Die einzige Abhilfe ist ein möglichst sofort nach 
dem Einfüllen bewirktes Verladen in Kühlwagen. (Cotton Oil Press 5. Nr. 12. 32. 
1922. New York City, Produce Exchange.) A s c h e e .

Jo h n  A. K yle, Seifenherstellung. Die histor. Entw. der SeifeninduBtrie, dio 
chem. Natur der Seife, ihre Darst. u. Waschwrkg. werden beschrieben. (Cotton 
Oil Press 5. Nr. 9. 28—31. 1922. Soutbport [Engl.].) ' A s c h e e .

J . Lelm dörfer, Bas Nachdunkeln der Seifen. Basch gekühlte Seife ist gegen­
über der langsam gekühlten infolge cingeschlossener mkr. Dampfbläachen B pesif. 

leichter, heller u. härter. (Seifensieder-Ztg. 50. 663—64. 679—80. 1923.) Kan.
W e iw a rt, Beiträge zur Waschwirkung der Seifen und Wertbestimmung von 

Kernseifen. Der allgemeinen Anwendbarkeit hydrierter Phenole u. Kresole in der 
Herst. fester Industrie- u. Haushaltsseifen steht zwar der ausgesprochene Geruch 
entgegen, jedoch werden aus ihnen hergestellte Seifen wegen ihrer auf gutem 
Emulsionsvermögen beruhenden Waschwrkg. empfohlen. (Seifensieder-Ztg. 50. 
711—12. 1923) K a n t o b o w ic z .

Ed. W . A lbreoht, Einige Bemerkungen zu dem Thema: Das Bleichen der 
Wäsche. (Vgl. S. 1460.) Vf. nimmt gegen Seifenfüllmittel u. O-cntwickelnde Zusätze 
Stellung. (Seifensieder-Ztg. 50. 619 — 20. 1923.) K a n t o b o w ic z .

H . 0. Steffan, E in  neuer Seifenpulverapparat. Die fl. Seifenpulverm&BBe wird 
auf einer rotierenden Kühl walze zum Erstarren gebracht, abgestreift u. die erstarrten 
Schuppen gemahlen. Die wirtschaftlichen Vorteile werden erörtert. (Seifensieder- 
Ztg. 51. 98—100.) K a n t o b o w ic z .

H ans Schwarz, Saponindrogen »n der Kosmetik. Nutzbar gemacht wird die 
schaumerzeugende, reinigende u. emulgierende W rkg. der Saponine. Es wiid 
empfohlen, vorzugsweise Inlands- statt Auslandsdrogen zu verwenden, z. B. radix 
primulae officinalis mit 8 —10°/o Saponin statt Senegawurzel oder Qaillajarinde. 
(Seifensieder-Ztg 50. 6^2—33. 1923 München.) KANTOBOWICZ.

A. C. G oetz, Geben Baumwollsaatprobcn ein genaues B ild ? Vf. bespricht die 
Schwierigkeit, Baumwollsaat so fein u. gleichmäßig zu zermahlen, daß aus Mengen 
von ca. 500 g genaue Durchschnittsproben von wenigen g gezogen werden können, 
wie dies bei anderen Saaten möglich ist. (Cotton Oil Press 5 Nr. 10. 32. 1922. 
Savannah [Georgia], Besearch Laboratory, Southern Cotton Oll Co.) -A s c h e e .

L B. B eed , Studie über die spezifischen Gewichte von Baümwolliaat von ver­
schiedenem Ölgehalt. Vf. versucht, die D. als Index für den Ölgehalt h e ra n zu z ie h e n . 
Doch komplizieren die Vorbereitungen: Entfernung der Fasern (lints) u. der Hülsen 
zwecks möglichster Vermeidung von Lufthohlräumen, weiter die notwendige An­
wendung eines sehr hohen Vakuums (am besten mit May-Nelsonpumpe) auf das in 
einen Exsiccator gestellte Pyknometer die Methode derart, daß, wenigstens bei Baum­
wollsaat, die bisher übliche Best. des Ölgehaltes vorzuziehen ist. (Cotton Oil Press 
5. Nr. 6. 34—35. 1921. Bureau of Chemistry, U. S. Department of Agriculture.) A*

Ad. G rün und W ilh. H ald en , Methode zur Bestimmung der Wasserstoffw 
ungesättigter Verbindungen. (Vgl. S. 1458.) . Nachtrag. Die Methode der q u a n ti ta ­
tiven Hydrierung zur quantitativen Charakterisierung ungesätt. Verbb. (B estim m ung  
der Wasserstoffzahl) wurde von E b d m a n n  u . B e d f o e d  (Diss. Halle 1906) durc 
Einw. einer gemessenen überschüssigen H,-Menge auf die ungesätt. Verb. unter
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Verwendung einea Ni-Bimaatemkatalyaatora auegeführt. Temp. 170—200°. Der 
H,-Überschuß wurde gewichtsanalyt ala W. bestimmt. Die von den Vff. be­
schriebene AuBführungaform dieser Methode unterscheidet aich hiervon apparativ 
u. durch die Verwendung einea Pd-Kohlekatalyaators, die volumetr. Ermittlung des 
Hj-Verbrauchs u. die etwaa niedrigere Temp. 120—140°. (Ztschr. Dtsch. Öl- u. 
Fettind. 44 2—5.Ausaig.) K. L in d n e b .

W. Sutthoff und G. V eltm ann , Versuche zur Fettbettimmung mit Trichlor- 
äthylen. Das Verf. nach G boszfeld  (S. 1291) war de an Ölsaaten, Futtermehlen, 
Roggen, Roggenvollmehl, Roggenkleie, Seifenpulver u. Futterhefe nachgeprüft Die 
vorgeachriebenen Veraucbabedingungen ließen aich leicht erfüllen, die Ergebniaae 
stimmten mit denen der Äthereitraktion nach So x h let  ebenao gut überein wie die 
Ergebniaae der Ätherextraktion untereinander. Hervorgehoben werden die erheb­
lichen ErsparnisBe an Aufwendungen für Apparatur, Chemikalien u. Zeit aowie die 
Vermeidung der Exploaionsgefabr bei Ä. (Ztschr. f. Untera. Nahrga.- u. Genuß­
mittel 47. 146—47. Münster i. W., Landwirtachafdiche Verauchastation.) Geoszf .

George S. Jam ieson , Bestimmung des Unverseifbaren in Tier fett und Ölen. 
Neben 2 schon bekannten Methoden, die auf der Extraktion dea Unveraeifbaren 
aus der Seifenlsg. beruhen, gibt Vf. folgende von S . H. K e rr  und D. G. S orber 
ausgearbeitete an , die eine Trennung im Scheidetrichter vornimmt u. sich durch 
Schnelligkeit u. Einfachheit auszeichnen soll: Zu 5 g der Probe werden im 200 ccm 
Erlenmeyer 15 ccm 95°/0ig. A., zu einer in einem anderen Kolben befindlichen 
Portion von 15 ccm A. werden 3 ccm einer Lsg. von 100 g KOH in 100 ccm W. 
gegeben u. beide Lsgg. zum Kochen erhitzt, dann die KOH-Lsg. in die der Probe 
gegossen u. beide durch leichtea Bewegen gemischt. 10 Min. wird gekocht, dann 
auf Zimmertemp. abgeküblt, 50 ccm Ä. zugegeben u. da3 Ganze in einen Scheide­
trichter gegossen. Der Kolben wird zweimal mit Ä. auageapült, der zu der Haupt- 
menge kommt. Nun werden 150 ccm W. in langsamem Strom zugefügt u. der 
Scheidetrichter leicht rotiert (nicht geschüttelt, da dann Emulsionsbldg. eintiitt). 
Die Trennung findet aofort statt; die Seifenlsg. wird abgezogen, die Ätherlag. zwei­
mal mit je 100 ccm W. gewaschen (ohne zu achütteln) u ._ weiter bis zur Alkali- 
u. Seifenfreiheit dea W. (Phenolphthalein). Die Ä.-Läg. wird in ein gewogenes 
Becherglas oder Kolben gebracht u. nach Entfernung des Ä. der Rückstand bis 
*ur Gewichtakonstanz getrocknet. (Cotton Oil Press 7. Nr. 9. 40—41.) A sch eb .

A. E deler, Bestimmung von Feuchtigkeit und flüchtigen Substanzen in Ölen und 
Fetten der Cocosnußölgruppe, die freie Säuren enthalten. Zur Entfernung u. B eat der 
Feuchtigkeit u. leichtflüchtiger Dämpfe, bei geringstem Verluat freier Fettsäuren, be­
währt aich am besten das Erhitzen des Öles in einer Standardschale mit aufgesetztem 
Glasdeckel in einem Lufttrockenachrank bei 105—110°; Gewichtakonatanz wurde nach 
1—2 Stdn. erreicht. — Mit diesen gut übereinstimmenden W erten wurden auch beim 
Durchleben von mit CaCl, getrockneter Luft durch das Öl bei Zimmertemp., nach 
1—2 Stdn. gefunden. (Cotton Oil Press 5. Nr. 12 35—S6. 1922. Ivoiydale [Oh.], 
Pkoctob & Gam ble  Co.) A sch eb .

P- W. Tom pklns und C. A. L ath rap , Der Nachweis kleiner Mengen Mineralöl 
<>t Cocosnußöl. Während die Dunkelfärbung, soweit sie durch die Art der ver­
wendeten Copra, durch Kontakteinflüsse von Fe auf das Rohöl, Oxydation, ungleich- 
mäliige u. übermäßige Erhitzung des Rohöls hervorgerufen wird, sich beim Raffi­
nieren beseitigen läßt, ist das bei der durch Verunreinigung mit Mineralöl bewirkten 
nicht der Fall. In einer Tabelle wird gezeigt, daß der Grad der Färbung, ge­
messen im Loyibondcolorimeter, u. die Stärke der Fluorescenz nach dem Raffinieren 

p ic h e n  proportional dem Gehalt an Mineralöl iat, das bis zur Menge von 
’ /• herab auf diesem Wege naebgewiesen werden kann. (Cotton Oil Press 7.

.11. 33-34. San Franciaco, CüBTlS &  TOMPK1NS.) A b ch e b .
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T. C. W hitner jr. und H. S. B a iley , Schmelzpunltsbestimmung von Schmält- 
Ersatzmitteln. Vff. arbeiteten eine Methode aus, D ach der der F . von Kunstfetten 
sogleich nach deren Herst. u. Abkühlung einfach u. zuverlässig bestimmt werden 
kann. Ein Messingiylinder von 1 cm Durchmesser u. Höhe wird gaDz mit dem 
F ett gefüllt u. durch eine Messingspirale so mit einem Thermometer verbunden, daß 
er in gleicher Höhe mit der Thermometerkugel steht. Beide befinden sich in einer 
mit gesätt. Salzleg. gefüllten Röhre von 2,5 cm Durchmesser, worin das Thermo­
meter durch einen Korkatopfen gehalten wird. Diese Röhre hängt, mittels eines 
mit entsprechenden Öffnungen versehenen Deckels, mit 2,5 cm Bodenabstand in 
einem 600— 800 ccm-Becherglaa, das mit stark verd. H ,S01 gefüllt ist u. durch Gas 
oder elektr. (mittels eingehängter Kohleelektroden) erwärmt wird. Die SaltlBg. soll 
dieselbe Höhe wie die Fl. dea Heilbades haben; Thermometer u. Measingröhrchen 
dürfen die Wandung des Rohres nicht berühren. Das Heizbad wird unter Rühren 
um 1°, später bei den ersten Anzeichen deB Schmelzens um 0,5° in der Min. erhitzt. 
Die Temp., bei der daa F ett sich vollkommen aus dem Röhrchen löst, iat der F.
— Bei Kunstfetten aus Baumwollsaatöl u. hydriertem Baumwollsaatöl bleibt der 
F. nahezu unverändert, gleichgültig ob daa Fett sofort untersucht oder noch einmal 
geschmolzen, gekühlt u. event. 24 Stdn. stehen gelassen wird; bei Kunstfetten aua 
Gemischen mit Sojabohnenöl, Erdnußöl, CocosnuBöl dagegen erniedrigt sich der F. 
nach einer derartigen Behandlung um ca. 1,5°. (Cotton Oil Press B. Nr. 10. 30 — 32.
1922. Savannah [Georgia], Research Laboratory, Southern Cotlon Oil Co.) A sches.

Hermann Stad linger, Die Bestimmung des Schmutzes in Knochenfctten. 
„ Schmutz“ wird als der nach v o r s ic h t ig e r  Säurebehandlung des Ölea oder Fettes 
in Ä. u. in W. uni. o rg a n . Bestandteil definiert. Analysengang: 5 g Fett werden 
mit 50 ccm 5°/„ig. HCl ca. 1 Stde. auf 50—60° erwärmt. Filtrieren durch tariertes 
Filter. Waschen mit b. W. bis zum Verschwinden der Cl-Rk. Nach dem Trocknen 
im Trockenschrank Waschen mit Ä. R ü c k s ta n d  nach dem Trocknen wägen. 
Veraschen. Asche bestimmen. Rückstand — Asche gibt Prozentgehalt an organ. 
Schmutz. Vf. bespricht dann kritisch die Methode von H a j e k  (Seifensieder-Ztg. 
39. 1038; C. 1912. II. 2155) u. die E in h e i ta m e th o d e  des V e rb a n d e s  der 
S e i f e n f a b r ik a n te n  (Verlag JULIUS Sp e in g e e , S. 19); beide Methoden sind nicht 
einwandsfrei. Am Schlüsse schlagt Vf. vor, die Knochenfette nicht mehr auf Basis 
Wasser u. Asche bezw. Schmutz, sondern nach Verseifbarkeitsprozenten su handeln. 
(Ztachr. Dtsch. öl- u. Fettind. 53. 593-96. 1923. Berlin.) PFLÜCKE.

L. W. Boaart, Vergleichsgrundlage für das spezifische Gewicht von Fetten, Ölen 
und Wachsen. Vf. schlägt eine einheitliche Verauchstemp. von 25° für das Öl wie 
für das verwendete W , vor. Ist das Material bei 25° fest, ao soll die BeBt.-Temp. 
(t' °) etwas oberhalb des E. liegen, u. es gilt die Formel:

F
D ‘ “  W [ l  +  a I t ' - l j ] ' ’ 

worin F  das Ölgewicht bei f  W  das Gewicht dea W. bei i° (=« 25'), a der Aus­
dehnungskoeffizient des Glases (0,000025) ist. Zwecks Berücksichtigung der Aus­
dehnung dea Öles muß eine Korrektur von 0,0068 für jeden Grad, den die Diffe­
renz tf — t bedeutet, zur gefundenen D  addiert werden. (Cotton Oil Press 7. 
Nr. 11. 36.) A schee .

J. Davidsohn, Chemisch-analytische Kontrolle der Fettspaltung und der Carbonat­
verseifung. (Vgl. S. 1880.) Vf. gibt die Methoden zur Best. der V e rs e if u n g s z a h l  nu 
alkoh. KOH-Lag. an. Im Zusammenhang teilt er mit, wie aus der E s t e r z ä h l  dio 
für die Carbonatverseifung neutralfetthaltiger Fettsäuren nötigen Mengen Na,CU« 
u. NaOH ermittelt werden. (Seifensieder-Ztg. Bl. 115—16. Berlin-Schöneberg.) K. w.
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Cellulose e t Papiers, Société de R echerches e t d ’A pplications, Frankreich 
(Seine), Extraktion ton Fetten und Ölen aus pflanzlichen Stoffen. Das Verf. des 
Hauptpat. wird in der Weise abgeändert, daß die Zerkleinerung der zu entölenden 
Stoffe weniger weit getrieben wird als bei den üblichen Verff. u. ein Preßdruck 
zur Anwendung kommt, welcher etwas höher ißt, als der im Hauptpat. angegebene.
— Es wird dadurch die mühsame Arbeit der weitgehenden Zerkleinerung des 
Gutes gespart, die Ölausbeute aber nicht verringert. (F. P. 2 6 3 5 6  vom 29 /7 .1921 , 
aueg. 13/11. 1923. Zus. zu F. P. 534710; C. 1922. IV. 267.) O e lk e b .

Cellulose e t  P ap iers, Société de R echerches e t d ’A pplicatlons, Frankreich 
(Seine), Gewinnung von Ölen und Felten aus ölhaltigen pflanzlichen Stoffen unter 
Anwendung von Lösungsmitteln und Preßdruck. In Abänderung des Verf. des 
Hauptpat bezw. des Zusatipat. 26193 (C. 1924. I. 18S2) wird das zu entölende 
Gut in Ggw. von A. zerkleinert. Infolge der dadurch bewirkten innigeren 
Mischung läßt sich die erforderliche A.-Menge auf etwa die Hälfte herabsetzen u. 
bei einem einmaligen, etwas gesteigerten Preßdruck die gleiche Ölausbeute erzielen 
wie nach dem Verf. des Hauptpat. (F. P. 26459 vom 11/1. 1922, ausg. 3/1. 1924. 
Zus. zu F. P. 535417; C. 1922. IV. 266.) O e lk e b .

L. H. Moseley, Birkenhead, F . M. Dyke, Lower Bebington, und L ever Bros, 
Ltd., Port Sunlight, Chesire, Engl., Behandlung von Palmnütten. Um eine schnelle 
Trennung der Schalen von den Kernen zu erzielen, werden die Nüsse in einem' 
geschlossenen Behälter rasch auf 290’ F. erhitzt u. dann abgekühlt. (E. P. 206536 
vom 8/5. 1922. ausg. 6/12. 1923.) O e lk e b .

Maypole M argarine  W orks, L td ., Southall, Middlesex und 0. M ichelsen, 
London, Margarine. Man verfestigt flockige oder körnige Margarine, indem man 
sie durch eine Kompressionsvorr. u. noch unter Druck durch eine Mischmaschine 
schickt. (E. P. 185241 vom 8/6. 1921, ausg. 18/10. 1922.) K a u sc h .

Plauson’s (P aren t Company) Ltd., England, Herstellung von Seife. Die za 
verseifenden Fette werden bei gewöhnlicher Temp. mit Alkalilaugen in einer 
Kolloidmühle behandelt. Die Verseifung ist in einigen Minuten vollendet. (F. P. 
557181 vom 7/10. 1922, ausg. 4/8. 1923.) O e lk e b .

Jacques M arie P au l V aléry  T h irou in , Frankreich (Seine), Seife, welche in 
Form einer Paste sowohl zum Waschen als auch zum Rasieren dienen kann u. 
durch Vermischen von TalgEeife bei deren Herst. mit einem Mineralöl u. Terpentin 
erhalten wird. (F. P. 5 6 6 2 3 8  vom 3/3. 1923, ausg. 11/2. 1924.) O e lk e b .

A. & E. D elem ar e t Cie., Frankreich (Nord), Behandlung fetthaltiger Bück- 
itände zwecks Herstellung von Seifen. In weiterer Ausbildung des Verf. des Haupt­
pat. werden Fiachabfälle oder auch ganze Fische in kleinen Stücken nach u. nach 
zu einer aus Leinölkuchen bereiteten sauerteigartigen M. gegebeD, wobei das Fisch­
fleisch unter B. einer Fettemulsion sich vollständig auflöst. Nach Trennung von 
den festen Rückständen wird die Fl. mit Alkalien gekocht, wodurch-unter Entw. 
von NH„ das wiedergewonnen werden kann, Seifen erhalten werden. Die Rück­
stände werden zu Dünger verarbeitet. (F. P. 26318 vom 4/5. 1922, ausg. 6/11.
1923. Zus. zu F. P. 551439; C. 1924. I. 1883.) O e lk e r .

XIX. Brennstoffe; Teerdestillation; Beleuchtung; Heizung.
John B lizard , Die Endgeschwindigkeit von Kohlepulverteilchen, welche in  L u ft  

® anderen viskosen Medien fallen. Vf. behandelt theoret, die Fallgesetze, die 
¿r Kohlenstaubpartikel gültig sind, welche in verschiedenen Gasen niederfallen u. 
abei eine bestimmte Grenzgeschwindigkeit gemäß dem Stokeschen Gesetz an- 

Behmen. Auf Grund von Dimensionalbetrachtungen stellt Vf. die funktionellen 
. *j«hnngen zwischen der Längsdimenaion der Partikel, ihrer D ., der D. des 

ediums, dessen kinemat. Viscosität u. der Gravitationskonatanten fest. Es ergibt



2938 Ü u j. B b e n n s to f f e ;  T e e b d e b t ix la t io n  u s w . 1924. I.

sich, daß die Grenzgeschwindigkeit der Längsdimension der Partikel, etwa der 
Wurzel aus ihrer D. proportional ist u. nur wenig von der Temp. des Mediums 
beeinflußt wird. E i werden Veras, von M. A u d i b e b t  über die resultierenden Fall­
geschwindigkeiten geschildert. Vf. diskutiert die Bedeutung der behandelten Frage 
für die Vorgänge in Kesselheizungen u. deren prakt. Beeinflussung. (Journ. Franklin 
Inst. 197 . 1 9 9 — 207. Pittsburgh Experiment Station, Bureau of Mines.) F b a n k e n b .

F. F o ers te r und E . H ünerbein , Weitere Beiträge zur Kenntnis der sächsiichen 
Steinkohlen. Vff. haben die früheren Untersuchungen über sächsische Steinkohlen 
(F o e b s t e b , Brennstoffchemie 2. 33. 6 5 ; C. 1921. II. 758), die sieh auf die mittleren 
u. jüngeren Schichten erstreckten, auf solche Kohlen ausgedehnt, die zu den wahr­
scheinlich geolog. ä l te s te n  Schichten zählen. Es wurden 5 Zwickauer Steinhoblen 
untersucht, darunter eine Euß- u. eine Pechkohle, u. vergleichsweise 2 westfälische 
Kohlen. Die Bußkohle war außerordentlich ungleichförmig u. konnte in Glanzkohle, 
matte Kohle u. Faserkohle zerlegt werden. Alle Z w ic k a u e r  Steinkohlen, von 
der F a s e r k o h le  abgesehen, zeigten eine sehr gleichförmige Zus. der Kohlen- 
subfltanz u. gaben bei der Urverkokung f a s t  g le ic h e  M en g en  Dest-Prodd. 
Dabei verhielten sie sich wie die Gasflammenkohlen des Euhrgebiets u. stimmten 
anderseits mit der überwiegenden Mehrzahl der von F is c h e b  u .  G lu ü d  (Ges. 
Abh. zur Kenntnis der Kohle 3 . 1. 248 . 27 0 ; C. 1919. IV. 1064. 1066. 1067) unter­
suchten Steinkohlen Oberscblesiens u. des Saargebiets überein. Bzgl. des an­
fallenden K o k so s  zeigten sich jedoch zwischen den ein ze ln en  Z w i c k a u e r  Kohlen 
Verschiedenheiten, ebenso im P h e n o lg e h a l t  des Urteers. Eine Sonderstellung 
nahm die Faserkohle ein , die einen auffallend niedrigen N-Gebalt (0,57c/0), einen' 
geringen H-Gehalt (3,47°/o'j eine sehr verminderte Ausbeute an Teer u. Gas u. eine 
hohe Halbkoksausbeute gab. Die Z w ic k a u e r  Steinkohlen sind demnach mit 
denen des Saarbeekens u von Oberschlesien verwandt u. verschieden von den 
Euhrkohlen. Vff. schließen daraus, daß bei ihrer Entstehung ähnliche geolog. 
Bedingungen wie im Saargebiet u. in Oberschlesien geherrscht haben. (Brennstoff­
chemie 4  3 6 9 —72. 1923. Dresden, Techn. Hochschule.) TßOPSCH.

E. N oack , Über die Arbeitsweise mit dem Fischer-Schraderschen Aluminium­
schweiapparat und die Untersuchung der damit erhaltenen Destillationsprodukte. 
Die Best. sämtlicher Dest.-Prodd. von Kohle im Al-Schwelapp. nach F i s c h e b  n. 
S c h b a d e b  führt Vf. abweichend von der von F b i x s c h e  (Brennstoffchemie 2. 382;
C. 1922. II. 411) angegebenen Arbeitsweise aus. Er verzichtet auf ein besonderes 
Eindichten des D e c k e l s , sorgt dagegen während des Vers. durch Kontrolle mit 
einem besonders k o n s t r u i e r t e n  empfindlichen Manometer, daß die D rn c k u n te rs c h ie d e  
gegen die Atm. nicht mehr als ± 1  mm Wassersäule betragen. Als Auffanggefäß 
für das Gas wird ein mit einem Niveaurohr versehener umgekehrter M e ß s y ü n d e r  
nach Art der Hempelschen Gasbüretten verwendet, so daß das Gas immer nur mit 
derselben schmalen Schicht der Sperrfl. (konz. NaCl-Lsg.) in Berührung kommt. 
Im Kondensat bestimmt Vf. das W. d u r c h  Abdest. unter Zuhilfenahme eines 
schwachen N-Stromes. Zur Phenolbest, wird der Teer nach dem Versetzen mit 
10o/oiK- NaOH in einen Scheidetrichter gebracht, mit Ä. verd., abgetrennt u. der 
Ä. verdampfe. Die weder in Ä. noch in W. 1. Teerbestandteile werden durc 
Filtrieren der Phenolatlsg. durch einen Goochtiegel bestimmt. Die A u s b e u te  an 
gasförmigen Dest-Prodd. wird a u s  der Menge des lufthaltigen, feuchten R ohgases  
unter Berücksichtigung des im Schwelapp. verbliebenen Restes berechnet.
Luft wird die 5fache O-Menge des'Gases in Abzug gebracht Die U n te rs u c h u n g ^  
ergebnisse von 2 Steinkohlen u. 2 Braunkohlen sind in Tafeln zusammengeste 
(Brennstoffchemie 5. 17—22. Dresden, Techn. Hochschule.) T ß O P S C H .

H ans Broche, Über den Einfluß der Temperatur auf die ürtecrausbeute e« 
Gaiflammkohlen. Vf. hat übereinstim m end mit F b it s c h e  (B re n n s to ffc h e m ie  3. i
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C. 1922. XL 1004) festgeBtellt, daß Gasßammkohle bei 500° die Höebstausbeuten an 
Urteer gibt. Bei 350° beginnt die Teerbildung, bei 380’ wird bereits die Hälfte, 
bei 430° schon %  der höchstmöglichen Teermenge erhalten, wobei zur Erreichung 
dieser Ausbeuten umso länger auf die betreffende Temp. erhitzt werden mußte, je 
tiefer dieselbe war. Durch Verwendung von Wasserdampf konnte keine Steigerung 
der bei bestimmten Tempp. erhaltenen Teennengen erzielt werden. Die bei ver­
schiedenen Tempp. erhaltenen Urteere haben alle den gleichen Stockpunkt, sowie 
gleichen Paraffingehalt, Unterschiede zeigen sich dagegen im Phenolgehalt, der 
umso geringer ist, je niedriger die Dest.-Temp. gewählt wird. Der Gehalt an 
Schmierölen schwankt nur in geringen Grenzen. Der Gehalt des Halbkokses an 
flüchtigen Bestandteilen nimmt mit fallender Dest.-Temp. zu, mit steigender Er- 
hitzangsdauer vermindert er sich jedoch wieder beträchtlich. (Brennstofichemie 5. 
22—25. Mülheim-Euhr. Kaiser W il h e l m -Id st. f. Kohlenf.) T b o psc h .

H. Broohe, Zur Klarstellung. Vf. weist darauf hin, daß die Untersucbungs- 
ergebnisse seiner Arbeit (vgl. vorst. Ref.) mit Proben von LOHBEEG-Kohle ver­
schiedener Förderung erhalten worden sind, wodurch sich gewisse Abweichungen 
ergeben. (Brennstoffchemie 5. 42 -43 .) T bo psc h .

W. Leybold, Die Wirkung der Kohlensäure im Gasmesser. Vf. empfiehlt zur 
Vermeidung von Metallzerstö rangen bei Gasmessern den Zusatz von 1—2 g/1 wasser­
freier Soda zum Sperrwasser. — Eine Nachschrift der Schriftleitung vermißt den 
Nachweis des Dauererfolges. (Gas- u. Wasserfach 67 . 168—70. Hamburg.) Sp l .

Franz F ischer und C arl Zerbe, Über die Eignung ccm Lignitkoks ali aktive 
Kohle. (Verss. von E rn s t R oell.) Lignit der G e w e r k s c h a f t  A le x a n d r ia  
(Westerwald), dessen Eignung zur Herst. von a k t. K o h le  früher (F isch eb , 
Schbadeb u. Z ebbe, Brennstofichemie 3. 341; C. 19 2 2 . IV. 853) festgestellt worden 
war, gab einen als Absorptionsmaterial für Bzl. am besten geeigneten Koks bei 
lstd. Glühen bei 900’. Je  mehr der Lignit noch dem Holz ähnlich ist, desto 
besser ist die Aufnahmefähigkeit seines Kokses. Verlängerung der Glühdauer bei 
900’ steigert die Absorptionsfähigkeit für Bzl., die nach 24std. Glühen 39% des 
angewandten Kokses betrug. — Verss. (von Jo a c h im  .Reinhard) über die Ab­
sorptionsfähigkeit des Lignitkokses im Verhältnis zu der von akt. Kohle (B a y eb -  
Kohle) ergaben für durch 2std. Glühen bei 900° erhaltenen Lignitkoks eine Bzl.- 
Aufnahme von 38% der durch akt. Kohle erzielbaren. Wegen der größeren D. des 
Lignitkokaes benötigt man jedoch zur Erzielung des gleichen Absorptionseffekts 
von diesem Material nur ein um IO9/» größeres Vol. — Durch Ausblasen des von 
akt. Kohle aufgenommenen Bzl. bei 120° kann man entgegen den Angaben von 
B eel, A n d resz  u M ü l le b  (Ztschr. f. angew. Ch. 8 4 . 125; C. 1921. IV. 152) nur einen 
Teil des Bzl. entfernen; der Rückstand zeigt keine konstanten Werte. Bei 180° 
konnten beim ersten Ausblasen 20%> bei längerer Benutzung der Kohle 90—100% 
das aufgenommenen Bzl. in Substanz wiedergewonnen werden. — Es wurde die 

£i.-Aufnahme auB bereits gewaschenem Kokereigas für Koks von verschiedenen 
Pflanzenstoffen (Lignin, Holz, Torf, Braunkohle, Steinkohle, Lignit usw.) untersucht 
a. m Übereinstimmung mit den früheren mit Bzl. gesätt. Luft vorgenommenen Verss. 
®j dem Koks aus Lignit der G e w e rk s c h a f t  A le x a n d r ia  die beste Aufnabmefäbig- 

Vfi'U) festgestellt. (Brennstoffchemie 4 . 3 5 3 -  57. 1923. Mülheim-Ruhr, Kaiser 
W ilhelm -Id st. f. Kohlenforschung.) T b o p sch .
H cn Über harzartige Abfallöle der Ber.iolrtinigung. Das mit konz.
, gewaschene Bzl.-Vorerzeugnis gibt bei der Dest. ein hochsd. cumaronharz- 
a iges Ol, aus dem ein springhartes, dunkles bis schwarzes Harz, Naphthalin 

u‘ Harzöle gewonnen werden können. Die Harzöle stellen ein dünnfl., gelb 
6« arbtes, widerlich riechendes Prod. dar. Der Geruch läßt sich weder durch H,SO« 
»ch durch Katalysatoren beseitigen. Man erhält dagegen ein angenehm nach
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Früchten riechendes öl, wenn man das Rohbzl. mit H ,S 04, der Eg. zugesetzt ist, 
wäscht. Das Zumischcn der Harzöle zum Teer bedingt Mißatände, da sie wieder 
im Benzol waschöl erscheinen u. wegen ihrer Wasserdampfflüchtigkeit restlos in das 
Vorerzeugnis übergehen. Waechverss. von Kokoreigas mit Cumaronharzöl gaben einen 
Wascheffekt von 24,78% gegen 83,60 °/0 mit Frischwaschöl. Vf. macht dann Vor­
schläge zur teilweisen Nutzbarmachung dieser Abfallöle. (Brennstoffchetnie 4. 
377—78. 1923. Gelsenkirchen.) TjßOPSCH.

Gasinstitut, Können Petroleumöle {Gasöle) mit Vorteil fü r die Benzohcäschc 
verwendet werden? Die untersuchten höher sd. Petroleumöle der Deutsch-Ameri­
kanischen Petroleum A.-G. waren kein überlegener Ersatz für Teerwaschöle. (Gas- 
u. Wasserfaeh 66. 433. 1923.) P f lü c k e .

M. Binder und E. W agner, Steigerung der Tetrmenge und Teergüte durch 
Rohgaskühlung zwischen Ofen und Vorlage. Ergänzende Bemerkungen zu einer 
früheren Arbeit (Gas- u Wasserfach 64 . 129; C. 1921. II. 1079) der Vff. (Gas- u. 
Wasserfach 66. 430—32. 1923. Freiburg i. Br.) P f lü c k e .

J. W. Mc Kinney, Die Konstitution des Kerogens. Als Kerögen wird der in 
bituminösen Schiefern enthaltene organ. Bestandteil bezeichnet. Um größere Mengen 
davon zu erhalten, wurde ein zu Tage tretender, nicht verwitterter Schiefer der 
Albert Minen [New Brunswick] in einem Perkolator mit Aceton behandelt u. der 
Extrakt nach MakCüSSON (Ztschr. f. angew. Ch. 2 9 . 346; C. 1916. II. 777) in 
Aaphaltene, Harze u. KW-stoffe zerlegt, wovon ca. 10,5 u. 85% erhalten wurden. 
Untersucht wurden nur die KW-stoffe; diese bildeten ein farbloses, schwach 
fluorescierendes, kerogenartig riechendes öl, das mit KMn04 oder Br Dicht reagierte, 
[«]„ =  -f0,76, D. 0,833. Das Bohöl betrug 1,58% des Schiefers. Es wurde bei 
einem Vakuum von 1 mm (bei höheren Drucken fand Zers, statt) von 50—290° 
fraktioniert, die einzelnen Fraktionen von 20 zu 20° aufgefangen. Die bis 150° 
übergehenden Teile waren bewegliche Fll., von 150—210° gingen niedrigschm. 
Prodd. über; über 210° wurden zähe Fll. erhalten. Die über 160° dest. Anteile 
waren schwach gelb, wurden mit steigendem Kp. aber immer dunkler; die letzte 
Fraktion, sowie der Rückstand waren blau gefärbt. Die Fraktionen 50—150 u. 
150—210" wurden nochmals wiederholt fraktioniert u. die einzelnen Fraktionen 
analysiert, nachdem die fl. Anteile mit konz. H ,S 04, NaOH u. W. gewaschen u. 
über Na getrocknet worden waren, wodurch sie geruchlos wurden. Die festen 
Fraktionen waren schwach gelb u. hatten öligen Geruch. Die fl. Verbb. wurden 
so weit abgekühlt (teilweise durch CO, -f- -&•), bis sich feste Substanz abschied, 
die nach wiederholtem Reinigen analysiert wurde, 15%  der ursprünglichen 
Fraktionen wurden so in festem Zustande erhalten u. bildeten weiße, wachsartige 
MM-, nur 5 Fraktionen blieben dauernd fl. Aus den im Original angegebenen 
Analysendaten u. Mol.-Refr. ist zu ersehen, daß das Öl sich aus Paraffinen GltB,t 
bis OitE ti, den KW-atoffen CUH U bis CitH„ u. C„Hts, sowie Ou H60 zusammen- 
setzt. Die Paraffine GltHn  u. CltE n  sind wahrscheinlich ebenfalls anwesend. ■— 
W ird der Schiefer längere Zeit auf sd. Wasserbad mit konz. HNOs +  H,S04 be­
handelt, die saure Lsg. verd., eo fällt eine braune, amorphe M. aus, die keine an 
organ. Bestandteile enthält; sie ist ziemlich unbeständig, enthält N, aber nicht , 
ist 1. in NH4OH u . hieraus durch HCl fällbar; sie gehört zu den Suminsubstanzen- 
W ird der Schiefer 3 Stdn. auf 200° unter Bzl. in zugeschmolzener Röhre erm i 
u. nachher mit Bzl. extrahiert (beim Öffnen Geruch nach H,S), so wird drei in 
so viel Öl erhalten, als aus nicht derart behandeltem Material. (Journ. Americ. 
Chem. Soc. 4 6 . 968-79. Montreal [Can.], Mc GiLL-Univ.) E a b e b l ANP.

Schluß der Redaktion: den 2. Juni 1924.


